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Chriſtum über alles lieben 
Uebertrifft die Wiſſenſchaft; 
Iſt ſie noch ſo hoch getrieben, 
Bleibt ſie gänzlich ohne Kraft, 
Wenn nicht Jeſu Chriſti Geiſt 
Sich in ihr zugleich erweiſt. 
Jeſum recht im Glanben küſſen 
Iſt das allerhöchſte Wiſſen. 


Chriſtum lieben machet weiſer 
Als die Alterfahrnen ſind; 
Auf die Liebe bau’ ich Häuſer 
Gegen allen Sturm nnd Wind. 
Chriſtum lieben it gewiß 
Satans gröhtes Hindernis; 

Wo er Liebe Chriſti ſiehet, 

Da iſt's ausgemacht, er fliehet. 
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} . Gott läffet Gras wachfen für das Vieh und Saat u Uuk des Zlenfchen; 
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Umvandelbar. 


Sott, du biſt von Gwigfeit! 
Deine Wajeität und Größe 
Mehrt und mindert feine Zeit; 
Gib, daß ich das nie vergeſſe, 
Nie auf Ntreaturen baue, 
Sondern dir allein vertraue. 


Ewig und unwandelbar 

it dein arenzenlojes Willen 
Was dir einmal Wahrbeit ivar, 
Wird’s auch ewig bleiben müſſen. 
Nie kann's deiner Weisheit fehlen, 
Nur das Beite zu erwählen, 


Du biſt nicht, wie Menschen jind, 
Daß dich etwas reuen follte, 
Bleibeit immer gleichgefinnt, 

Und was je dein Natichluß wollte, 
Weil dein mächtiges Negieren 
Herrlich auch hinauszuführen. 


Deine Worte trügen nicht, 

Du, du bijt der eivig Treue, 
Der das hält, was er veripricht; 
Gib' daß ich mich deilen freue, 
Und mich, bis ich einst erfalte, 
Reit an deiner Wahrheit halte. 


— 


Mag doch dann die Welt vergehn, 

Mag mich alles doch verlaſſen, 

Du, du bleibſt mir ewig ſtehn; 

Deine Huld wird mich umfaſſen, 

Wann ich einſt von hinnen ſcheide 

Ewig biſt du meine Freude. 

Jeſchudas, ein Knecht Jeſu Chriſti. 
Aus dem Engliſchen von Miſſ. A. Scheuer. 


In der alten Stadt Morwara hält man 
an jeder alten ehrwürdigen Sitte feit. Das 
jteht ihr auch recht wohl an; denn nur me 
nige Meilen von ihr entfernt, nahe an der 
Mindung des Fluſſes, liegt Neu-Morwa 
ra. Diejes hat mit feinem Namen auch die 
Bevölferung, den Handel mit Silber- und 
Meſſingwaren, die obrigfeitlichen Amtsitı. 
ben für den Dijtrift, die Eiſenbahnſtation 
und alles andere, was die Neuzeit ins Do 
ſein gerufen bat, an ſich zu bringen gewußt. 
Der alten Mutterjtadt hat fie weiter nichts 
gelafjen als ihre altersgrauen Mauern, i5 
re mittelalterlichen Straßen, ihre aeichicht- 
liben Familiennamen und ihre fonjerbe 
tiven Grundſätze. Hinter diefe haben ſich 
denn auch die wenigen treuen Seelen, die 
noch iiber der Ehre ihres Stadtiwejens wa 
den, jorgjam verjchanzt. Von der Väter, 
Zeit ber, meinen fie, haben alle Dinge be 
Itanden, wie jie von Anfang ber waren, und 
jo jollen fie auch fernerbin beitehen bleiben. 

So kam es, daß der reihe Wiſchnupanr, 
der vornehmite Bürger der alten Stadt, das 
neumodiihe Stadtweſen ängſtlich mied, ala 
er jeinem einzigen Sohne eine Braut fuchte. 
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Cr fand dieje nad) forgjältigem Erwägen 
in dem fernen, aber alt orthodoren Dorje 
Bunjapur. 

Es war um Mitternacht des 12. April 
1885, als ſich der rojtige Schlüjjel im al 
ten Stadttor drehte und jid) diejes weit auf 
tat, um die geſchmückte Braut mit ihrem 
Geleit hereinzulajien. In diefer Nacht gab's 
für Morwara feinen Schlaf. Durch ſeine 
frummen Gafjen jchritten die Sadelträger 
in langem Zuge. Da und dort fachte einer 
jeine Fackel neu an, dab jie flammend auf— 
leuchtete. Gruppen von neugierigen Ge— 
jihtern wurden fichtbar, die ſich zwiſchen 
den Rahmen der Beranden und Torbogen 
sujammengedrängt hatten. Schnell, wie jie 
in der Dunkelheit auftauchten, jo verſchwan 
den jie auch wieder bei der wechjelnden Be- 
leuchtung. Eine fröhlide Schar jungen 
Volks, das jhon früh am Abend zur Abho 
lung der Braut ausgezogen war, bildete ei 
nen Teil ihres Gefolges. Männer, Zrau 
en und Kinder ſchwatzten und lachten; die 
Muſikanten ließen ihre indijchen Weijen er 
tönen; die Ochjentreiber jchrien, und ganze 
Nudel von hungrigen Kläffern, die ſich um 
ihren nächtlichen Streifzug auf dem verlaj 
jenen Marft gebracht jahen, bellten mit hei 
jerem Geheul den Brautzug an. 

Viele Tage und Nähte hindurch ſchwelg 
te Morwara in jeinen Feitlichfeiten. Die 
Vewirtung und Unterhaltung, die im Land— 
haus des Wilchnupant geboten wurde, war 
glänzend und reich an Abwechslung. Da gab 
es Feitgelage für Hunderte, Tänze fürTau 
iende, Illumination und Yeuerwerf für al- 
le. Wären all die Segenswünſche der ge 
jättigten Gäjte von den Göttern erhört wor 
den, dem neuvermäblten Baare hätte «8 
wahrlich an Geſundheit und Reichtum nicht 
fehlen fünnen. 


Die Krone aller feitlihen Veranſtaltun 
gen aber bildete eine ungewöhnliche thea 
traliiche Auführung. Es war ein Miſſions 
ſtück. Der Sedanfe war ganz originell und 
nicht beionders ſchwer auszuführen. Ein ge 
wandter junger Brabmane, namens Wen 
fatrao, batte jich mit jtaunenswertem Gi 
ichief verschiedene Fleine Eigentiimlichkeiten 
des alten Miffionars Welton Sahib ange 
eignet. Schon oft hatte er die Gäſte jeines 
Vaters damit unterhalten, daß er ihnen 
Proben aus des Padri Sabibs Predigten 
zum beiten gab. 

Er leiitete diesmal aanz Außerordentli 
ches darin. Noch heute jind die Worte, Ge 
bärden, Körperitellungen und andre Eigen 
tiimlichfeiten des Badri Sahib der Gegen 
itand manch beiteren Gefpräches, wenn man 
ſich um die große Waflerpfeife jchart und 
gemütlich beiſammen figt. Mit einem wei 
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ben Drillanzug befleidet, den großen Son— 
nenhut und den Schiem in der einen Sand, 
das gewohnte Buch in der andern Hand hal- 
tend, jtand Wenfatrao auf der Fleinen Büh— 
ne. Der „Gottesdienſt's begann mit einen 
volfstiimlichen Choral, in deſſen Nefrain jo- 
fort die ganze Berjammlung jtimmung®- 
voll einfiel: 


„Suche Jeſum und jein Licht, 
Alles andre hilft dir nicht!” 


Der Prediger legte muın Tejtament und 
Hut auf. den Tiſch, nahm bedächtig jeine ver 
goldete Brille ab, ſtützte ich etwas jchwer- 
fällig mit beiden Händen auf feinen Son 
nenichirm und begann zu fprechen. Seine 
Stimme war tief und etwas zitterig, ſeine 
Miene überaus ernit. Es war die alte und 
doc) jtets neue Geſchichte von Sejchu, der ei- 
ne Menſchwerdung des groben Gottes war: 
wie er auf unjere Erde kam und unter den 
Menichen lebte; wie er die Huldvolliten 
Worte ſprach und aus bloßer Menjchenlie 
be die wunderbariten Werfe der Xiebe ver 
richtete; wie er jelbit Kranke, die man hoff 
nunaslos aufgegeben hatte, beilte, mit et 
lihen Broten QTaujende jpeiite und ſolche, 
die auf der Totenbahre lagen, wieder ins 
Leben rief; wie dieſer gütige Awater 
(Menſchgewordene) heimatlos u.—bon we 
nigen Nachfolgern aus niedrigerftaite abge 
jehen auch Freundlos durchs Yand 309; 
wie er veracdhtet und gehabt wurde gerade 


wegen der Göttlichfeit jeiner Liebe; wie er 


zulett gefangen genommen, auf faliche An- 
flagen bin gerichtet, verurteilt und im No- 
men irdiicher Gerechtigfeit auch wirflid 
hingerichtet wurde. 

Hier hielt Wenfatrao inne. Er war offen- 
bar jelbit ergriffen vom Schauer jeiner 
Tragödie. Seine ſchlanke Geitalt ſchwankte 
und er hielt jich mit Not dadurch aufrecht, 
daß feine Hand mit rajchem Griff den Son- 
nenichirm erfaßte. Seine Lippen arbeiteten 
zitternd; die Wimpern fielen über jeine 
leuchtenden Mugen, wie wenn ibm nur ein 
ſtarker Willensentihluß es möglich machte, 
jeinen großen YJubörerfreis weiter anzure 
den. 

Doch eine merflihe Veränderung war 
iiber den Prediger gefommen. Tie plößli 
be Rührung war unterdrücdt oder vielmehr 
gezügelt. Aber fie blieb eine wirkliche Mih 
rung, die in jeinem Innern lebte und mit 
ibm schritt. Sie verlieh den Schlußſätzen 
jeiner Predigt eine Beredtſamkeit, auf die 
Meiton Sabib feinen Anſpruch machen 
fonnte. Sie erbob ſich zu feuriger Begei 


iterung für den Menichgewordenen. Sie 
ſank wieder und wurde zur wärmjten Für— 
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ipradhe für ihn. Sie ergoß ſich dann in leb- 
haften Schilderungen, wozu die Natur mıt 
isrer Wiedergeburt und ihren Wandlungen 
trefflihe Bilder leihen mußte, und nötigte 
jo die Ueberzeugung ab, daß eben jener Je— 
ſchu, den fie ermordeten, bis auf diefen Tay 
lebt, atmet und zu den Menſchen redet. 

Seßt wurde feine Macht, Huld und Lie— 
be all den Uebeln, Schmerzen und Leiden 
diejes Lebens gegenübergeitellt, bis ſich die 
ie Dinge in bloße Schatten verwandelten 
und die Sumit Jeſchus das einzig erſtre— 
benswerte Gut geworden war. 

Die Leute fahen da wie bezaubert, als 
des Predigers Stimme verftummte. Nie 
hätte Morwara an ein joldhes Spiel audı 
nur im Traume gedacht, Die Berfammlung 
wurde num nad) Padri Welton Sahibs Ge— 
wohndeit zu einer Disfuffion aufgefordert. 
Es wurden Fragen geftellt und Einwände 
erhoben, Dies geihah von einigen Mit- 
ipielern, die Wenfatrao vorher eingeweiht 
hatte. Als nun dieſe jehr gewandte Ant- 
worten von der Rednerbühne herab erhiel- 
ten, flug die Stimmung der eben erſt fo 
ergriffenen Hörer raſch um, und fie gingen 
auf diefen lebendigeren Teil des Spieles 
mit gleihem Bergnügen ein. Es dauerte 
nicht Iange, jo wurde der Scherz laut und 
lärmend. Er zog ji bis lange nah Mi: 
ternadht bin. Dieſe letzte Nummer des 
Hodjzeitsprogramms war ohne Zweifel 
‘ehr erfolgreich geiweien. 

Am nädjiten Morgen verlor jich die Men 
ge der fremden Gälte, die in Morwara ver 
jammelt gewejen waren, und die alte Stadt 
verjanf wieder in ihre gewohnte Verödung. 
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Warajana Rav, der Sohn des Brabma 
nenpriejters Raghawendrao, war ein jehr 
gottesfürdtiger Knabe. früheſter 
Kindheit an war er in alle Gebräuche des 
indiſchen Gottesdienſtes eingeführt worden. 
Als er noch ein kleines Kind war, gehörte 
es zu ſeinen liebſten Verrichtungen, ſeiner 
Mutter täglich das Familienopfer zu tra 
gen, wenn fie ihren Morgenbejudh im Tem— 
pel madte. Seiner Mutter verdanfte er 
auch feine Kenntnis des väterlichen Glau 
bens. Zie war e8 auch geweſen, die ihn 
die Rechte und Pflichten des heiligen Bra 
manenordens erflärte und ihn in das man 
nigfaltige Ritual der Feite und Falten ein 
führte und feine Seele mit Grauen vor der 
Sünde der Verunreinigung erfüllte. In deu 
langen jtillen Stunden, die Naranjana mit 
jeiner fleinen Frau Matiwa als ieiner 
Spielgefährtin im Tempel zubradte, hör 
te er mandje Geſchichten über Götter und 
die Amwater von ihren Lippen. Das wa— 


Won 


ren törichte Geſchichten; ja jie waren ſchlim— 
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mer als töricht. Aber fie fchadeten ſicher 
lid; wenig, weil jie in einfältigem, from 
mem Geiſte erzählt wurden. Ohne das 
hätten fie ohne Zweifel die unſchuldigen 
Seelen der Kinder vergiften müſſen. 

Es war ein friedliches, harmloſes und 
geborgenes Leben in jenem großen Heim. 
Ter Knabe Narajana fannte aud) feinen 
größeren Ehrgeiz, als dal er jeiner Zeit 
das Amt und die Würde jeines Vaters als 
GErbprieiter von Bunjapur übernehmen joll- 
te, An einem jonnigen Morgen, als Nara— 
jana triefend und glänzend dem Waller des 
heiligen Teiches entftiegen war, worin Le'ib 
und Seele täglich gereinigt wurden, hörte 
er feiner Mutter zärtlihen Ruf. Sofort lei- 
itete er jener Stimme Gehorfam, Er warf 
feine friſch gewafchenen Mleider hurtig über 
die bloßen Schultern, ſprang bebend bie 
Treppen hinan und lief durch die Neben- 
tür ins Haus hinein. Seine Mutter fam 
ihm auf der Türfchwelle entgegen und hielt 
ein langes flatternde8 Obergewand aus 
feinster Baumwolle in ihren Händen, das 
te ihm eiligft übermwarf. 

„Run, mein Sohn”, ſagte fie mit zufrie- 
denem Lächeln — denn die weichen Falten 
de8 Baumwollſtoffes ſchmückten die anmu— 
tige Geſtalt ihres Knaben aufs beſte, und 
ſeine hübſchen Geſichtszüge erſchienen ih— 
ren liebenden Mugen täglich hübſcher — du 
mußt heute allein zum Tempel gehen und 
die Blumen ſamt dem Opfer mitnehmen. 
Dein Vater het mich zu Haufe nötig.” 

Er war fein Nunge, der viele Worte 
machte, Seine Antwort war eine tiefe Ver 
beugina. Sofort nahm er den plumven 
Meſſingteller auf feinen Kopf und machte 
jich auf den Weg voll findlicher Freude und 


Stolz, weil er ein wichtiges Geſchäft zum 
eriten Male allein verriditen durite. Er 
vählte den fleinen Umweg jenjeits der 
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Derfmauer, damit er den Mangohain beſu 
chen und die Fruchtbüſchel an den Bäumen 
beſichtigen könnte. 

Es war noch früh morgens. Die Stra 
“enfchrer waren noch fleihig an der Arbeit. 
Zie und er Knabe wichen einonder ſorgfä 
tig aus. Aber o Unglück als Naraja 
na um eine ſcharfe Ede bog, itreifte jein 
Kleid das eines vorbeigehenden Paria. Der 
Schuldige erichraf, flehte um Verzeihung 
und floh dann ſchleunigſt in Furcht vor der 
Rache des ſtolzen Prieiters. 

Fortſetzung folgt. 


Der rechte Kirchengang. 
Zum Tempel Gottes wallen, 
Tut's nicht allein, 

Willſt du ein treuer Zeuge 
Des Heilands ſein. 
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Bericht von der Reiſe im Intereſſe der 
dentichen Anſiedlung im Salmon 
Niver Tale, B. C. 


(Von P. B. Hröfer, Herbert, Sasf.) 

Um Mißverſtändniſſe u. unnötige Geld 
ausgaben von Seiten der Seimfucher und 
vergeblies Hin- und Scrrabren auf der 
Bahn vorzubeugen, hielt ich es für gut eine 
Reife durch die nördlichen deutſchen Anſied 
lungen in Sasfathewan zu machen, und 
da ich viel Erfolg auf diefer Reife gehabt 
habe, jo werde ich auch weiter im Intereſſe 
diefer Anſiedlung in den deutichen Anſied 
lungen reifen. 

Bekanntlich hatte ih meinen Reiſeplan 
durd die Beitungen befannt gegeben und 
wo die Yeitungen in der Zeit erichienen wa 
ren, hatte id} Gelegenheit an den beitimmt- 
ten Tagen zu mandem ſich für Britifch Co— 
lumbia intereffierenden Farmer zu fpre- 
chen.. Die Verfammlungen murden in ver. 
ihiedenen Zofalen abgehalten: In. öffentli- 
chen Ballen, Sotels, Ieeren Laden, Schulen 
u.ſaw. Auf einigen Stellen ftellte man mir 
die Kirchen zur Verfügung, was ich jedoch 
furzer Sand abſchlug, um etwaigen fpü 
teren Beihuldigungen vorzubeugen. Die be 
iten Zofale zu den Verfammlungen dieſer 
Art find die Schulen, wo man die Wandtu 
feln und Karten zur Verfügung bat. 

Sch habe überall großes Intereſſe für die 
neue Anftedlung in B. C. gefunden, ur) 
wenn ich recht gemerft babe, beruht dieſes 
auf folgenden Gründen: Einige Leute find 
des eintönigen, oft fehlſchlagenden und koſt 
ijpielinen Weizenbaus müde und möchten 
ſich mehr auf gemiſchte Farmerei werſen 
wobei ſie nicht nur einmal im Jahre Geld 
haben, wie mit dem Weizenbau, wo in bie 
len Fällen die Rarmer bis 10 Monate im 
Jahre ohne Geld iind und die Gejchäfts 
leute mit Bitten um Pergen drängen mil 
fen, jondern wo fie das aanze Jahr bin 
durch Geld haben und ſtets unabhängig 
jein fönnen( wenn fie in den Laden fon 
men, nicht fleinlaut auftreten dürfen und 
wo jie im allgemeinen ijre Waren etwas 
billiger faufen als der, welcher borgt. Ein 
anderer Grund ijt, weil der Weizenbau ſich 
in vielen Fällen in den leßten Jahren nickt 
qut bezahlt hat. Die Sasfatdhewan Regie 
rung bat einen Vericht ausgegeben, na 
welchem es dem Farmer 56 c. foitet ein 
Buſchel Weizen zu ziehen. Diejes iſt von 
rein geſchäftlichen Standpunfte aus beret 
net, und manchem ſparſamen deutichen Ta 
mer koſtet e8 vielleicht nicht ganz jo viel, 
aber Tatjadhe it, dal unſere Farmer in den 
legten 10 Jahren nid;t viel vorwärts ge 





4 


fommen find. Diejes Jahr, mo wir im allgc- 
meinen eine gute Ernte haben, und wo dr 
Krieg einen hoben Preis des Weizens ge— 
bracht hat, ilt e8 anders, und mancher Far— 
mer hat große Fortichritte gemacht. Doch 
iit es beiler zu fein, wo man langjam aber 


fier geht und wo die Ernten mehr ſicher - 


jind als in den Prärieprovinzen. Ein drit— 
ter Grund it, dal das Klima in Manito- 
ba, Sasfathewan und Alverta vielen 3: 
ertrem und der Winter zu falt und man- 
ce in ein milderes Klima überſiedeln wol- 
len, 

Tie Berfammlungen waren daher im all- 
gemeinen troß der großen Kälte jehr be- 
fucht, Auf einigen Stellen, wie Laird, 
Waldheim, Osler, Haque und Rofthern hat- 
ten wir große Berfammlungen, 

Tas Programm der Berfammlungen ber 
ftand darin, daß ich den Leuten von B. E.., 
refp. von dem Salmon River Tale bei 
Prince George gelegen erzählte und nad) 
dem Fragen jeglicher Art beantwortet». 
Ich verfuchte den Leuten dreierlei Tatſachen 
vorzuführen: Die Fruchtbarteit jenes Lan— 
des, den Markt und das Klima. Allen ſchien 
es einleuchtend zu jein, daß eine Gegend, 
wo nichts wächſt oder wo das Wachstum 
ſchwach ist, nichts taugt. Ich Fonnte ſtets be— 
mweijen, daß die Fruchtbarkeit jener Gegend 
eine großartige ilt, was einige der Leſer 
wohl auch jchon aus meinen friiheren Be 
richten werden gemerkt haben. und dab man 
hier jedes Jahr im Durchſchnitt doppelt 
jo große Ernten ziehen fann wie in den 
Prärieprovinzen. Der Markt ijt ein ſehr 
guter, ift vor der Tür und wird ein guter 
bleiben. Das Klima iit ein ideales, weil 
es milde und gejund iſt. Manches, von dem 
was ich jagte, habe ich erlebt und geſehen, 
anderes habe ich von Leuten, die dort woh 
nen und aus Negierungsberichten. 
id) den Zeuten erzählt habe, berubt,, jo weıt 
ic) unterrichtet bin auf Wahrheit, und wol 
len wir niemand täuſchen, um nicht das 
Vertrauen vor dem Anfang zu verlieren, 
denn Beihuldigungen, VBerfennung, Verſu 
Hung und Neid werden nicht auf ſich war 
ten laſſen, jondern ungerufen ericheinen u. 
dicjes ganz gewiß hier, wo die Verhäl: 
nilje dem neuen Heimſuchenden in einem 
anderen Licht ericheinzn werden, als er auf 
der Prärie gewohnt iſt, Hier wird es mei 
nen, feine eigenen Ideen jih zu machen 
ind daran feitzubalten. Freilich, wird es 
fie und da auch noch einen erfolgloien Ver 
ſuch geben, aber jelditdenfende Menichen 
werden mit fleisiger Sand hier mehr vor 
fih bringen als anderswo. Uns ſollen die 
oben angeführten Dinge jedoch nicht entmu— 
tigen oder zurückſchrecken, denn wir, das ijt, 
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die erprobte und in Erfahrung reiche Ein— 
wanderungsbehörde der Grand Trunk Pa— 
eifie und ich haben die Sache vorher gut 
iüberlegt, und es müſſen unüberwindliche 
Hinderniſſe kommen, um uns von den ge— 
faßten Plänen abzuhalten. 

Nicht nur habe ich den Leuten die obigen 
Dinge dargelegt und gezeigt, daß ſich die 
Lichtſeiten ſo verhalten, ich habe ſie auf die 
Schattenſeiten hingewieſen, die Rieſen im 
Lande, und ich kann mit Kaleb ſagen: „Wir 
werden fie frejlen wie ®rot.” Die Rieſen 
find nämlich die Bäume und das Straud) 
auf dem Lande, das mehr oder weniger d«- 
les bewachſen iſt und nur wenig offene 
Stellen bat, wo man Heu machen fanı. 
Diefe Schattenfeite bat ja auch mande 
Lichtfeite, wie man ſich Teicht auslegen 
fann, Es bleibt fi ganz glei, wo wir lo 
ben, wir müffen überall arbeiten, es fommt 
nur darmıf an, ob die Arbeit ſich bezahıt, 
und das ift der Fall im Salmon River Tu: 
le, wo die Arbeit fih bezahlen wird. Es 
fliegen bier überall Gänſe, Enten und mil- 
de Hühner herum und die Siriche laufen 
auf Stellen in Heerden umber, aber alles 
it raſtlos und ungebraten. Es iſt hier fein 
Schlaraffenland, und wenn man mir auch 
erzählte, daß in B. E. ein Farmer jein 
Haus über einen Fleinen fiichreichen Bach 
gebaut hat und er nur eine Yude in der 
Küchenflur zu öffnen braudt um die Fi 
iche aus dem Bächlein zu zieben und in der 
in der Nähe auf dem Ofen ſtehende Brat— 
pfanne zu legen, jo nehme ich an, daß der 
Mann in feinem gemütlicher Fiſchen nicht 
immer wird Erfolg haben, und daß auch er 
vorber für dieje Einrihtung und nach— 
ber für etwas anderes wird ſchwitzen müſ 
jen. 

sch habe den Leuten weiter gezeigt, da’; 
jich ihnen in Brit. Columbia manche Gele— 
genheiten bieten, die jich ihnen anderwärts 
nidt dartun. Zuerſt darf jede männlid;e 
Perſon über 18 Jahre alt und auch jede 
weibliche jich jelbit unterhaltende und vor 
iteyende Perſon desfelben Alters bier eine 
freie Heimjtätte aufnehmen, ob die Perſon 
ſonſſwo ſchon eineHeimitätte gehabt hat odır 
nicht. Soldye Heimftätte foitet nur $2.00 
Verjchreibegebithren. Hier hat man jein 
Haus und Stall, feine Heizung für Winter 
und Sommer und die Fenzung. Gutes 
Mailer iiberall. Die Bahnverhältnifie und 
die Zage des Landes in dieſer Beziehung 
auch gut, jo dat ein mancher nad) dem Krie— 
ge wenn der Bau der Bahnen wieder aufge 
nommen werden wird, manden Dollar »r- 
tra machen wird, denn die Bahn mei; 
Bahnichwellen haben und die werden leicht 
zu machen fein. ch zeigte auch, daß man 
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dort noch viel Land zu $13.00 per Ader 
zu jehr guten Terminen und niedrigen Bin- 
ien befommen fann, welches näher zur 
Bahn gelegen und weniger bavadjen iſt als 
das Heinritätteland. Auc erwähnte ich die 
niedrigen Taren und das dem Farmer gün- 
tige Schulivitem, die Wege, die dort viel 
Aufmerkſamkeit der Regierung erforder:, 
die Jagd und den Sport und anderes. 

Es werden vor dem Frühjahr noch vor 
der Saatzeit fünf oder jehs Familien hin 
sieben. Die Verhältniſſe diefer find jo, 
day; es für fie wohl beifer it, wenn fie bald 
ziehen, während ich im allgemeinen geraten 
babe bis zum Sommer zu warten. Einern 
Mann, der mit 50 bis 75 Stüd Rindvieh 
aleich binzieben wollte ohne fih die Ge. 
gend anzufeben und der von mir in feinem 
Vornehmen beitärft zu werden hoffte, ba- 
be ich ſehr abgeraten folches zu fun, weil 
er mit fo einer großen Ranch Mühe haben 
wiirde über Waffer zu bleiben, 

Es haben dort mehrere Seimftätten auf- 
genommen und Land gekauft und fo sit 
der Anfang der Anfiedlung gemadt mwor- 
den. Ich erhielt eben einen Brief von eı 
nem von Aberdeen, der mitteilt, daß die 
folgende Perſonen von dort im Salmon 
River Tale Heimjtätten aufgenommen ha- 
ben: Seinrih W. Niehen, Jacob W. Sie 
mens, Nafob Defehr, David Schellenberg, 
Bernhard Scellenberg, Iſaak Bergen, 
Dietrich Nempel, John Rempel, H. Schrö- 
der, Julius Sapfe, P. H. Groß, 3.8. Nen 
feld, und ©. 3. Siemens. Dann find aud) 
auf andern Pläten Leute, die hier aufg>- 
nommen und gefauft haben. 

Viele, die in meinen Berjammlungen 
gefommen jind, haben das feite Vorneh- 
men gezeigt, im Frühjahre dorthin zu fah 
ren ımd. zu bejehen, was auch der rechte 
Weg it. Einige find etwas voreilig man 
joflte jih beruhigen bis die Zeit der Er 
curjionen im Frühjahre fommt. Wir wei 
den gleich nah der Saatzeit damit anfar- 
gen und jeden Platz, wo 10 oder mehr find, 
die fahren wollen, bejonders bedenken und 
gute Gelegenheiten geben. Tie Bahnfahrt 
it jo billig, daß jelbit foldı, die wur des 
Vergnügens wegen fahren möchten, bier 
den Wert für ihr Geld befommen werden, 
wofür die Naturfhhönheiten jorgen werdei, 
und die Reife jelbit wırd bei den Reifenden 
ſolche Gefühle eriweden, die ihm für immer 
in Erinnerung bleiben werden. 

Sollte jemand weitere Auskunft in Be- 
zug der Anjiedlung im Salmon River Ta- 
le -wünfchen, der jchreibe entweder an die 
Immigrations Office der Grand Trunf 
Bacific, Winnipeg, Man., oder an mid. 
Wenn ich zuhauje bin, antworte id) prompt, 
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andernfalls mu man jich gedulden bis ich 
heim komme. Wer arten iiber jene Ge— 
gend zu haben wünſcht, jchreibe um die fol 
genden an das Bureau of Provincial In 
formation, Victoria, B. E.: Map of the 
Northern Interior und Map No. 34. 
Nun möchte ih zum Schluß noch erwäh— 
nen, daß ich auf meinen vielen Reilen und 
im Sprechen _ mit Leuten verjchiedenen 
Standes auf verfchiedene Ansichten gelenft 
werde und da wollte ich noch jagen, daß ich 
es für johr gut und empfehlungswert hal- 
te, wenn wir Inter den gegemwärtigen po— 
litiſchen Verhältniſſen als Deutiche, als 
die Stillen im Lande in aller Stille und 
Einigkeit zeigen ſollten, daß wir, was 
Fleiß, landwirtſchaftliches und geſellſchaft— 
liches Unternehmen betrifft gute Canadier 
ſein wollen und wenn es heißt ſolches auf 


einer neuen Anfiedlung mit Spaten, Pflug 


und Egge zu zeigen, wo meiftens die Aerm— 
Tihern dazu berufen find, das Eis zu bri- 
chen, wo es mande Entmutigungen und 
Entbehrungen giebt, — da laſſet unfer 
Motto ſtets fein: Eininfeit macht ftarf und 
führt zur Vollkommenheit. 





Dereinignte Staaten 


California. 

Winton, California, den 20. Jann 
ar 1916. Werte Rundſchauleſer. Einen 
Gruß des Friedens im neuen Nahr. Möch— 
te Gott allezeit mit feinem ſeligmachenden 
Wort in unserer Mitte fein, damit wir 
dies angefangene Jahr fo nusnußen, daß 
es ihm zur Ehre und uns zur Seliafeit a? 
reihen mag. Wie köſtlich iſt es doch, wenn 
wir allezeit den teuren Frieden in unsern 
Serzen fühlen. Nur allein durch ihn und 
jein göttliches Wort fönnen wir gerecht wer 
den. Wolle Gott mit jeiner Gnade und 
Erbarmen uns allezeit nabe fein, daß wir 
möchten mehr für ihn wirfen und wir zube 
reitet werden für die Ruhe im Himmel, die 
er allen denen verheißen bat, die im wahren 
Glauben zu ihm fommen. Gott wolle es 
auch jo führen, daß der Krieg, durh den 
viele tauſend Menſchen ihr 2eben verlieren, 
bald ein Ende finde. Laßt uns auch beten, 
damit unfer Land, weldes in der Gefahr 
iteht, auch in den Krieg bineingezogen zu 
werden, davor bewahrt bleibe. 

Menn man die Rundidan lieſt und all 
die Schönen verſchiedenen Berichte von übe: 
all, dann muntert es einen wieder auf ;.ı 
id-reiben, weil auch von bier nicht viel Be- 
richte erjcheinen, außer daß meine Schwie— 
gereltern T. T. Köhnen oft fhreiben. Es 
würde un® lieb jein, einen Bericht von un- 
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jern lieben Eltern W. 9. Köhnen, Durham, 
Kanjas, in der Rundichau zu jehen über ih 
re Reife nad California und zurück. Wir 
baben lirzlih erfahren, dab Onfel B. T. 
Köhn jeßt in Zone Tree iſt oder bei Galva, 
Nan’as. Wie wir hören, gebt es ihm auf 
der Reife ganz aut. Gott wolle fein Füh 
rer und Leiter jein bis er wieder froh und 
glücklich nach Winton zurücfehrt. Er wird 
jet wohl auch mit den Dienern F. C. ride 
und Maitre in Kanſas zujammen kommen, 
die wie wir aehört haben, auch in Kanſas 
jind. Sie werden wohl auch nah Durham 
fommen, wo wieder vieles beſprochen wer- 
den wird. Möge Gott uns immer mehr Er- 
fenntnis feines Wortes jchenfen und geben, 
daß wir fein Werf recht führen, dab e8 uns 
an jenem QTage nicht fehlen möchte. Wir 
leſen in Difb. 22: Ich bezeune aber allen, 
die da hören die Weisfagung in dieſem 
Buch: So jemand dazu fett, jo wird Gott 
zufeken die Plagen, die in dieſem Buch g.- 
ichrieben ftehen. Und fo iemand davon 
tut, von den Worten des Bushs dieier Weis. 
fagung, fo wird Gott abtun fein Teil vom 
Buch des Lebens, von der heiligen Stadt, 
und von dem, was in diefem Bud geichr'c- 
ben ſteht. — Laßt uns fo wandeln, daß wir 
einst zur Nehten geitellt werden mögen. 
Wachet und betet, dab der Tag des Herrn 
euch nicht wie ein Dieb ergreife. 

In diefen Tagen iſt klarer Sonnen 
ichein und ſchönes Wetter. Negen gibt es 
auch genug, meiltens regnet es des Nachts. 
Es hat bier diefen Winter bis jeßt ſchon 
mehr Regen gegeben, als im Ierten Jabr 
bis um dieie Zeit. Nm ſüdlichen California 
bat es vor einigen Tagen einen Wolfen 
bruch gegeben, jo dat das Waſſer auf eim 
gen Stellen neum Fuß tief mar. Der Los 
Angeles Fluß war drei Meilen breit und 


hat alles vor ſich mit fortgenommen. Viele 


iind tot und hunderte beimatlos. Wenn 
icmand meint, in California regnet es 
nicht, der it im Irrtum, denn es regnot 
noch zuviel. Sin und wieder giebt es hier 
auch Nachtfröſte. Es muB negenwärtia in 
den öſtlichen Staaten furdtbar falt jein, 
denn die Luft die fühlt ſich manchmal 
morgens fo an, wenn fie vom Diten fommt. 

Der Gejundheitszuitand 'it jo mittelmö 
Pia; etlihe find an der Grippe erfranft 
Diefe Krankheit Ädeint fait überall zu 
fein: von wo man Schreiben befommt, lieſt 
man von der Grippe. Wir im Haufe find 
jolange noch ſchön gefund. 

Die Familie des B. 3. Köhn macht jih 
langſam reifefertia, um biz zum eriten 
März nach Cimarron, Kanſas zu reijen, 
wohin ®. X. Köhn vor einem Monat ging, 
um Vorbereitung für ihr fünftiges Hemm zu 
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trefien. Sch wünſche ihnen dort Wohlerge 
ben in natürlicher und geiftlicher Sinficht. 
A. E. Höppners gedenken den eriten März 
nah Montana überzuſiedeln um dort ihr 
Heim zu gründen. Er ging leßten Serbit 
bin und kaufte ſich 320 Acres Land. Na 
fob Niels wollen jett auf den Plat ziehen, 
wo Abe's wohnen. Meine Shwäger Franf 
und Emil und David jind fleißig an dor 
Arbeit und pflaltern Säufer. Heute wur 
den fie fertig mit dem erſten Belag eins 
Hauſes und gingen gleich wieder nachmit— 
tag nad) Merced, wo fie noch ein grö>eres 
Haus übernommen haben. 


Die Frühjahrsarbeit wird bier aud) baid 
losgehen. Einige bringen fon ihr Alfalfa- 
land in Drdnung zum Bewäſſern im Som. 
mer, Tie Leute wollen auch bald 
Garten machen, einige haben ſchon. Wir 
wollen aud, fobald wir Zeit dazu haben, 
haben es bis jeßt immer ſehr drod gehabt 
mit der Reparatur unfers Hauſes. Nett 
find wir damit fomehr fertiz. 


Mit nohmaligem Gruß an Eltern und 
Geſchwiſter in Kanſas ſchliehen wir in Lie- 
be eure 

Noah A. ımd Lene Köhn. 


Kanias. 


Göſſel, Kanſas, den 16. Nanuar 
1915. Werte Leſer! Ich wollte heute einen 
Beridt einienden und doch weiß ich nicht, 
wo anzufangen. Nicht da nichts vorgeial 
[en wäre, nein im Gegenteil. Ich jete mid 
bin mit fehr aemiichten Gefühlen. Heute 
it in der Kirke ein doppeltes Pegräbnis 
Vielleitt trägt man während id) dies ichre: 
be zwei Särge zum Hlirdhhof, einen alten 
Bruder, nämlich Pred. Jakob Richert, und 
ein fleines Kindlein. Mir war es nicht ver 
gönnt mit der Familie nach dem Begräbn's 
mitzufahren. 


Br. Jakob Ritert war 31 Jahre Bred: 
ger der Nleranderwotfergemeinde. Bor 
etwas mehr als drei Nahren wurde «r 
durch einen Schlaganfall verhindert, dies 
Amt länger zu bedienen. Seine Gattin 
ging ihm vor beinahe einem Jahr ins Sen 
feits voran. Ein Sohn und zwei Tötter 
trauern um den ®erluit des Baters. Cr 
wurde etwas über 71 Jahre alt. 

Leichenreden wurden géhalten von Pre). 
Peter A. Wiebe, Perd. E. E. Wedel, Pred 
Seinribh Yanman und Aelt. Peter H. Un 
rub. 

Die kleine Leiche, die hinausgetragen 
wurde, war Cornelius C. Neimers ihr 
Söhnchen. Es ſtarb an Yungenfranfhe.t 
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und wurde nur einen Monat und. etliche 
Wochen alt. Es war ihr Eritgebornes. 


Wenn fleine Simmelserben 
In ihrer Unschuld jterben, 
So büßt man fie nicht ein; 
Sie werden nur dort oben 
Vom Bater aufgehoben, 
Damit jie nicht verloren fein. 


Veberhaupt hört man vo viel Krank— 
heit. Die Grippe macht wieder Hausbeſuche 
und tritt auf manchen Stellen jehr hart aur. 
Auch geht fie oft über in Zungenentzün- 
dung. Die Urſache iſt wohl das wechſel— 
hafte Wetter. 

Bis einen Tag vor Weihnachten hatten 
wir das beſte Wetter welches man ſich im 
Dezember denken kann. Dann gab es 
Schnee. Nett iſt es mitunter erbärmlich 
falt. 

Bor einiger Zeit wurde Karnelius Ri: 
herts ihr Sohn Heinrich im Alter von um. 
gefähr 43 Jahren begraben. Er befuchte in 
feiner Jugend die Schulen und Hodhicule ». 
und doc fügte das Schickſal es fo, daß er 
eine ganze Reihe von Nahren in einer Heil- 
oder Irrenanitalt zubringen mußte. Sei 
Vater lag zur Zeit an den Folgen eines 
Sclaganfälle franf darnieder. Die Be— 
gräbnisfeier war in der Aleranderwohler 
Kirche. 

Den 5. Januar jtarb der leidende Vr 
P. M. Löwen. Er war zu der Zeit bei jei- 
ner Schweiter, Peter Lömwens, in Pilene. 
Cine lange Zeit war er im Göſſel Hoſpital. 
Seine Gattin iſt jchon viele Jahre in eine 
Seilanitalt. 

Br. Löwen war in einer jhweren Lage, 
und es war viel Arbeit mit ihm bis der 
Tod ihn von jeinen Leiden erlöſte. Die let 
ten drei Tage war er wohl noch hart franf 
an Grippe und Lungenentzündung. Er 
wurde den 9. Nanuar von der Alerander 
swohler Kirche aus begraben. Zeitenreden 
wurden gehalten von Pred. Heinrih Ban- 
man und Melt. B. H. Unruh. Er iit alt as 
worden etwas über 51 Nahre. Pater ae 
worden über ein Sind, weldes von klein auf 
bei Geſchw. David P. Vots als Pilegevater 
auferzogen wurde. Sie iſt wohl 12 oder 
13 Sabre alt. 

Letzte Woche jtarb aud) der. alte Broßvo 
ter Nickel. Sie wohnten auf dem Lande 
ihrer Kinder Peter H. Schröder und hatten 
ih da ganz heimatlich eingerichtet. Stmı 
ter Nidel wird fich jett ſehr einſam füh 
len. Da die Telephonverbindung ſehr be 
Ihädigt war, fonnten wir wenig erfahren, 
So wie wir hörten, wurde die Leiche nach 
Sohannesthal, wo Niels früher wohnten, 
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gebradjt. Sie waren auch Glieder der Jo— 
bannesthal Gemeinde. Wer wird der näd)- 
ſte jein? 

Grüßend, 


H. C. und M. Franz. 


Menno, Kanſas, den 19. Janunar 
1916. Das Wetter iſt jetzt kalt und windig. 
Wir haben etwas Schnee. Geſund ſind wir 
jo leidlih. Einen herzlichen Gruß an Wil 
beim PB. Schmidt und Andreas Richert. 
Bitte, laßt euch hören, wenn ſchon nicht 
brieflib, dann doc durch die Rundichan. 
Die liebe Mutter jitt noch immer auf dem 
Stuhl. Ich war dem Tode jehr nahe, denn 
die Pferde hatten mich übergelaufen. Ei 
nen Gruß an alle unfere Rinder, die fehr 
zerftreut wohnen und an Jakob Schierling 
bei Inola, Oflaboma, 

Wir leſen in der Rundſchau von über: 
all von der großen Ernte. Auch uns hat der 
Serr nicht überfehen. Wir hatten im Jabr 
1914 eine große Ernte und jeßt much, 

Wir haben noch immer Sonntagſchule 
in unferer Kirche und laden Peter 9. Ri— 
chert bei Göffel, Kanjas ein, zu fommen u. 
uns einmal eine gute Predigt zu halten. 

Onkel Janzen von Oklahoma Takt jih 
nicht mehr hören. Wir wiſſen nicht, nb 
er lebt oder nit. Es iſt nicht jo ſchlimm 
wie er jchreibt. Die Samiltoner find noch 
nicht ausgetrodnet. Wir füttern noch im- 
mer Futter vom Jahr 1914. — Gruß von 
Peter VW Unrud. 


Mondridge, Kanſas, den 20. Nar. 
1916, ®erter Editor und Leſer der Rund— 
ihau! Ich möchte hiermit allen weitzeritre:: 
ten Freunden ein Lebenszeichen geben. Das 
frohe Weihnaächtsfeſt it wieder hinter ums, 
auch Find wir ſchon ins neue Jahr einge 
treten, jomit wünjchen wir allen teuren 2: 
ſern diejes ganze Nahr hindurd die Freu— 
de, welche die Engel den Hirten verfündig 
ten. Daß Jeſus Ehriltus in unfer aller 
Herzen geboren wäre und er nicht nur als 
ein Gast einfehre, jondern als Heiland, Ho— 
beprieiter und König! 

Der Winter war bis Weihnachten ſchön 
und troden. Gerade vor Weihnachten fiel 
etwas Schnee, dab die Erde wei war, um) 
den Tag vor Neujahr etwas Regen, dab der 
Reizen etwas Feuchtigkeit hätte; doch könn 
ten wir mehr brauchen. Mittwoch den 12. 
d. Mts. befamen wir 12 Grad Froſt untr 
Null und ziemlih Wind. 

Bei dem wechſelnden Wetter bat jih 
auch die Grippe eingeſchlichen, fait in jeden 
Haufe waren Aranfe am. Fieber, Husten 
u. ſ. w. Auch in unferm Hauſe waren drei 
Kinder franf. Ic jelbit habe jhon lange 
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den Suften, aljo da ich jet bei diejem Fal- 
ten Wetter nicht ausgehen darf. Doch es ilt, 
Gott jei Lob und Dank, ſchon beſſer. Es 
iind dieien Winter bier ſchon viele geltor- 
ben, was uns mahnen joll: „Darum wachet, 
denn ihr wiflet nicht zu welcher Stunde der 
Herr fommen wird. 


Kennit du die Flut, darin ich täglich bade, 
Die blutigrote Flecken helle wäjcht 
Und Millionen Schulden tilgt und löjdht, 
Daß feine mehr dem armen Sünder jchade? 
Kennſt du fie wohl, die blutigrote Flut? 
Es iſt des heiligen Lammes teures Blut. 
Wünſche allen l. Zefern die beite Geſund— 
beit und ein frohes, danfbares Herz. In 
Liebe, euer Freund und Bruder 
Jacob Heidebredt. 


— — 





Snman, Kanſas, ben 10 Januar 
1916, Werte Rundihau! Der Herr bat 
uns im verfloffenen Nahr mit fchonender 
Geduld getragen, bat uns Leben und Ge» 
ſundheit geichenkt, und wenn auch meine 
liebe Frau hin und wieder gefrantt, jo müſ⸗ 
ien wir doch befennen: Herr, deine Güte iſt 
alle Tage neu über uns, und deine Barm- 
berzigfeit hat noch fein Ende. 

Was uns bei unierer Arbeit ſchwer war, 
war der viele Regen. Nicht Guhregen, dab 
es eine Flut gab, aber jo viel Landregen, 
day es fait immer naß war, wenn man auf 
dem Lande ſchaffen mußte, und es auf ebe— 
nem Lande unmöglich wurd: Doch wir ha— 
ben unsere Ernte einbringen fönnen. Der 
Weizen hat an Qualität viel verloren. Un- 
ſer Weizentejt iſt 54 bis 56, etwas 58 und 
59. Er hat 14 Buſcheln vom Aere gegeben, 
doch der gute Preis entichädigt viel. Safer 
aab gut 42 Buſchel vom Aere (wegen Näf 
je). Corn war aut und das Wetter zum 
Ernten ausgezeichnet. 

Den 27. November 1915 unternahmen 
wir eine kleine Reije nah Oflahoma. Wir 
fuhren zuerſt nach Medford zu unjern Ge- 
ichiwiitern Rev. H. 3. Gäden, famen an mit 
Hbendwerden. Sonntag den 28. vormit- 
tag fuhren fie mit ung zum alten Vater S- 
bann Epp, welcher da noch immer in jeinem 
Heim allein wohnt und wirtichaftet. Er 
wird den nädjiten 25. Mai SO Jahre alt. 
Er fuhr mit zurück nach Geſchw. H. I. Ga- 
de, wo nachmittag noch ihre Rinder hin fa 
men. Den 29. morgens fuhren wir nad) 
Sotebo zu unjern Rindern &. E. Wiens u. 
famen da mit Abendwerden an. Da fie aber 
erit des Abends unjere Karte aus der Poſt— 
bor holten, fonnten fie nicht zur Zeit beim 
Depot fein, doch wurden wir jehr zubor- 
fommend von Geihw. H. H. Wedel, wel- 
cher da einen jhön eingerichteten Kaufladen 
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bat, in Empfang genommen und in fein 
Heim geführt. Wir mußten da auch Abend- 
brot eſſen. Nochmals beiten Danf dafür! 

Gerhard hatte gleich per Telephon 9. 9. 
Wedel von unjerm Kommen berichtet. (Wir 
dachten, es jolle umgekehrt heißen, 9. 9. 
Wedel habe Gerhard benadridhtigt. Doc) 
veritehen wir wohl die Meinung des Obi- 
gen nicht redht. Ed.) Doc als wir das 
Abendbrot gegeſſen hatten, war er ſchon da 
und holte uns in jein Heim, welches zwei 
Meilen öjtlih von Gotebo iit. Wir trafen 
jeine Frau und Töchterlein gejund und 
munter an. Der Herr hat auch fie mit einer 
ihönen Ernte gejegnet. Und da die Far— 
merei dort vieljeitig betrieben wird, iſt auch 
viel Arbeit damit, bejonders mit der Bau:n 
wolle; aber e8 gibt auch eine ichöne Einnah 
me dafür. 

Den 30. November tamen Gerhard Klie- 
wers bin, ihre Eltern. Da gab es viel zu 
fragen und zu erzählen, zumal die Schw. 
Hliewer und meine Frau zufammengebrad)- 
te Schweitern jind, und wir jet zufammen 
Kinder haben. 

Den 1. Dezember waren wir bei G. Klie— 
iwers, die alle gefund, froh und mutig wa 
ren; denn nad) den trodenen und Fnappen 
Jahren haben fie da jeßt die zweite jchöne 
Ernte, und man fieht überall frohe Geſich 
ter. Den 2. waren wir bei unſern Rindern 
und den 3. fuhren jie mit uns nad) Gote— 
bo zu Geſchw. Jakob Warfentin. Wir wur- 
den von der Schweiter freundlich aufgenont- 
men, aber der Bruder war aeihäftehalber 
weggefahren. Da merft man, dab der 
Farmer vor dem Stadtmann im großen 
Vorteil iſt und er mehr freie Zeit hat as 
der Geihäftsmann. Des Abends beſtiegen 
wir den Zug und fuhren nad) Gejchw. Mar- 
tin Böſe. Br. Böſe war am Depot umd 
nahm uns auf. Sein Schwiegerſohn Nidel 
nahm uns in’ jein Muto und fuhr uns alle 
zu M. Böjes Heim. Es war ſchon Abend gi 
worden und morgens jollte e8 wieder friih 
zur Station gehen. Es war 12 Meilen zu 
fahren und 9 Uhr follten wir da fein. Die 
Zeit war kurz, wurde aber gut ausgenukt, 
und wir find frob, fie gejehen und gejpro- 
chen zu haben. Den 4. fuhren wir 9 Uhr 
morgens ab nad) Oklahoma City und fub 
ren weiter über Clarmore und Nowata, wo 
wir abends anfamen und vem Schwieger 
ſohn ©. F. Kröfer in Empfang genon: 
wo wir fie alle geijund und munter antra 
fen. Der Schwiegerſohn ſchafft da bei der 
Bumpenitation im Delfelde. Es gibt jekt 
einen jhönen Berdienit. Das Del iſt von 
45 Cents auf $1.20 per Faß geitiegen, und 
geidulte Arbeiter im Delfeld werden ge 
jucht und aut bezahlt. Im Süden von No- 
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wata ijt eine fleine mennonitifche Anjie>- 
lung, doch konnten wir dieſe nicht bejuchen, 
weil unjere Zeit jo beichränft ift. Den 8. 
Dezember fuhren wir früh morgens nad) 
Newton, Kanjas, famen mit Finjteriver- 
den an und Schwag. Jakob Epp nahm uns 
bei der Interurban Station in Empfang. 
Die Schweſter hatte die Grippe. Den 9. 
nachmittag fuhren wir beim nach Buhler, 
wo unjer Sohn uns abholte. Sie waren 
alle gefund und munter, da3 Corn war int 
Speicher. Sie hatten während unjerer Ab— 
wejenheit jchönes Wetter gebabt und wa— 
ren jchön gejund gewejen. Dem Herrn jei 
die Ehre und Dank! 

Als wir daheim waren, befamen wir 
auch die Grippe und haben eine Zeitlang 
mehr oder weniger gefränfch. Auch jind 
einige Sterbefälle, beionders unter den Al— 
ten, vorgefommen. Mrs. Brower fiel am 
7. um und war tot. Hoffentlich fommen von 
den verſchiedenen Sterbefällen nähere Be- 
richte. Alle Bekannte und Freunde grii- 
hend, verbleiben wir 

Sacob u. Elijabeth Wien. 


Kimaron, Kanſas. Da wir Freitay 
Nachmittag den 31. bei Montezuma von 
Peter Unruhs nah Adam Unruhs fuhren, 
jagte meine Frau mit einmal: „Es ilt ein 
Automobil hinter uns.” Als es uns vorbei 
fuhr, ſahen wir, e8 war ihre Bruder Ruben. 
Er wollte jehen, ob wir ſchon heim wollten. 
Wir jagten ihm: „Nein, aber ließen dieEl— 
tern grüßen und jagen dab wir Montug 
fommen wollten. Er hatte Albert Unruh 
beim gebradt. 

Wir wollten auch Iſaak Köhnen beſuchen, 
aber ſie waren nicht zuhauſe, ſondern auf 
Beſuch gefahren. Auch hatte ich Luſt, Da— 
vid Köhnen zu beſuchen; auch ſie waren 
ſpazieren gefahren. Der David iſt auch 
von meinen Bekannten aus Ofla., als wir 
noch Sungens waren. ®ir find jo ziemlich 
bei allen gewejen. Der Beſuch ging uns jehr 
gut, nur die Grippe fam uns in den Wer. 

Freitag, den 7. waren B. H. Schmidten 
von Greensburg, KRas., unjere Gäjte zu 
Mittag. Samstag morgen wollten fie jchon 
weg von bier entweder heim oder nad Mon— 
tezuma. 

Noch einen nachträglichen Dank für die 
liebevolle Bewirtung, die uns die lieben 
Geſchwiſter auf unſerm Beſuch bei Monte— 
zuma zuteil werden ließen. 

Die Witterung jahe geitern und heute 
recht winterlih aus. Geſtern batten wir 
Schnee. Unſere neuen Nachbaren David 
Köhnen wollten geitern nad) der Stadt faly- 
ren, aber wegen des ungeltiimen Wetters 
mußten fie es einjtellen. 
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Unjer Schwiegervater jpricht davon, zum 
nädjiten Sonntag nad) Zone Tree zu geben, 
denn dort ſoll eine Lehrerzufammentunrt 
fein. Ich denke dal unser Vater von Winton 
Cal., diefer Zuſammenkunft auch beimoh- 
nen wird. 

Unſere Schule in welcher Seo B. Borland 
Lehrer ilt, wurde die Woche nach Weihnad)- 
ten wegen Grippe einige Tage unterbro- 
chen. Es ijt doch jonderbar wie die Grippe 
dieſes Jahr ſolche Rolle ſpielt, alle Blätter 
jind voll davon. Saben wir jdhon früher 
von jowas gehört? Cor A. Schmidten ihr 
Nachbar macht fertig, nad Florida zu zie— 
ben, it vielleicht auch jchon fort. Wir find 
wiederum gejund und munter nachdem die 
Grippe uns verlafien hat. Gott Iob, daß er 
uns nod) wieder die köſtliche Gejundheit ge— 
ichenft hat. 

Verbl. 

J. B. und Anna Köhn. 





Minneſota. 

Bingham Lake, Minneſota, den 
17. Januar 1915. Werter Editor! Wir 
haben bollſtändig Winterwetter und bis 27 
Sr. R., wenn auch noch nur an einem Mer- 
gen, aber es war das Thermometer jo weit 
nad) unten gedrüdt und dabei war jtarfer 
Wind, aber zum Glücd wenig Schnee. Den 
Weg würden wir für gut erklären, wenn 
nicht ſoviel Schneewehen barilber wären. 
Aber rieje hindern immer etwas wenn 
jie auch nicht groß jind. Nocy werden Wa- 
gen, Buggies, Schlitten und Automobile 
zum Fahren gebradt. Es bleibt bin und 
wieder auch einmal einer jteden, aber nicht 
für immer. 

Wie ich gehört, hat die Bingham Lake 
Fiſcher Company wohl etwas Pech oder jo 
etwas. Denn als fie juchten, den Binghanı 
Lake See von den freiluftigen Karpfen zu 
befreien, und dazu das große, eine halbe 
Meile lange Nee hineintransportierten ıı 
es unter das Eis jchoben, fing es ganz 
großartig an zu frieren, wie oben erwähnt 
bis 27 Gr. R., foll es ihnen oben im Waſ— 
jer unter dem Eije angefroren jein. Wie 
ih hörte, haben jie nur 500 Fuß heraus 
befommen. 

Die Bejucher, die hier waren, fangen an 
nad) ihren verjchiedenen Heimaten zu fab- 
ren. 

Nev. A. 3. Wiebe iſt für zwei Sonntage 
nad; Dolton, S. Dakota gefahren, etwas in 
der innern Miſſion zu arbeiten. Rev. Hein— 
rich Both fährt vielleicht zu Sonntag nad) 
Winkler, Manitoba auf etwa drei Wochen, 
wenn er e8 der Geſundheit halber fann. Die 
Gattin des Rev. Johann Wiens it feit einer 
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längern Zeit kränklich. Ihre Nerven find 
jehr angegriffen und ziehen dann zuweilen 
das Herz jo jeher in Mitleidenjchaft, dab ſie 
iehr frank wird, weldyes bisher aber im- 
mer nad) jtarfem Reiben und Wärmen nad)- 
gelaffen hat. Uebrigens hört man von viel 
Erfäitungen, Suften und Grippe, aber nicht 
viel von ſchweren Krankheiten. Nur Jakob 
Duiring hat etiwa zehn Tage an einem Nic 
renleiden gelitten, weldhes wohl ernitlicher 
Natur war, da jie den Arzt gerufen hat- 
ten. 

Editor und Lejern viel Gnade wünſchend, 

Beter Wiens. 
Miflonri. 

Clinton, Miffouri, den 16. Januar 
1916. Sa, ih bin lange jtill gewejen und 
habe nichts von mir hören lafjen, als wenn 
ich ſchon nicht mehr unter den Lebendige 
wäre, aber ich bin noch unter ihnen und 
fühle mich auch recht wohl. So war e8 aber 
nicht in den letzten vier Wochen; denn die 
Grippe fehrte bei uns ein und brachte uns 
allen etwas, dem einen mehr, dem andern 
weniger. Wir muhten’s nehmen ob wir 
wollten oder nicht. Es wurde geklagt über 
Lungen- und Rückenſchmerzen, Kopf- und 
Halsweh. Der Huſten kam auch noch dazu, 
der Appetit zum Eſſen verlor ſich, aller 
Mut wollte ſinken, und doch wollten wir 
noch leben. Somit haben wir uns unter 
eınander Mut zugeſprochen: Nur aushal 
ten, es fönnte noch jchlimmer fein, und »s 
wird auch wieder beijer werden. 

Bon unfern deutichen Leuten ijt feiner 
geitorben, von den englifchen aber recht vie 
le. Begräbnifje find recht viel geweſen, bis 
swei an einem Tage. Nun dies wird nod) 
alles aufhören, denn jo ſteht es in der Bibel 
geſchrieben. 

Wir haben in letzter Zeit auch viel B- 
ſuch gehabt, und ich will hier einige der Be 
jucher nennen. Geſchw. Schneiders vom 
wejtlihen Kanſas waren vor Neujahr bier 
ganz munter und geiund.. Da miteinmal 
in einer Nacht hatte er jolche Rückenſchmer 
zen befommen, als würde e8 zum Tode q: 
ben. Es wurde Hilfe gejucdht, der Arzt 
mußte fommen. ber die Schmerzen wa 
ren beitig. Er wurde für einige Tage zum 
biejigen Hospital gebradt, die ihm denn 
auch $25.00 abnahmen und doch nicht hel- 
fen fonnten, nur daß ihm gejagt wurde, er 
hätte Nierenentzindung. Da entihloß © 
ih nad Wichita, Kanſas, zu fahren, um ir 
jenem SHojpital Hilfe zu juchen. Seine 
Frau und ihr Sohn Cheſter fuhren mit. 
Sch hörte letzte Woche, dab es jchon beſſer 
mit ihm jei. 


sn 


ter geben zur 
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Gegenwärtig iſt Konrad Urig von Okla— 
homa und Aelt. Jak. Riffel von Wajh. hier. 
Letzterer hielt uns geſtern vormittag eine 
ihöne Predigt. Er befommt einen redjt 
guten Eindrud von diejer Schule. Wenn 
er jet heim fommt, wird er jene jungen 
Leute jehr für dieje Schule interejjieren, jo 
daß nächſten Herbjt eine ganze Anzahl her- 
fommen wird, denn die deutjche Abteilung, 
die jie mehrere Jahre in Walla Walla Eo!- 
lege hatten, fällt weg. 

Bor einer Woche wurde hier im Seminer 
ein „engliſcher Xehrerinjtitut”” abgehalten, 
wozu eine ganze Anzahl Lehrer gefommen 
war. Welt. Underwood hat einige recht gut 
und lehrreiche Anſprachen gehalten. Br. 
Hanfred Schmidt von Shattud, Oklahoma, 
war auch hier auf Beſuch. Er hat ein recht 
rundes, volles Sejicht und einen bibliſchen 
Bart. Jetzt will ein mancher wijjen, wie ern 
bibliicher Bart ausjieht. Das iſt ein Baden 
Schnur- und Kinnbart. Da ivird am Geficht 
nichts geichnitten no raſiert. Nun ſagt 
die Bibel aber nicht, wie lang und breit, wıe 
dicht und dünn er fein joll; aber dab ein 
Chriſt mit dem machen fann, was er will 
glaube ih nidt. Wer einen Schnurrbart 
trägt und pflegt, it nicht bibliſch, jondern 
weltlih. Sch glaube auch nicht, dab ein 
Mann jeinen Bart wie wildes Unkrant 
wachen laſſen joll; er darf ihn beſchneiden, 
jo daß er zierlich ausjieht. (ES joll doch, um 
bibliich zu fein, nichts am Geſicht geichnir 
ten werden! Um es recht zierlich zu machen, 
ſchneiden manche jolange daran, bis nur ein 
Schnurrbart übrig bleibt, oder wenigitens 
ein Bärtchen, das wieder andern nicht bib 
lich zu jein jcheint. E3.) Ob das nun Sün 
de iſt, wenn ein Mann jein Gejicht rasiert, 
weiß ich nicht, Ach tue e8 nicht und bin mir 
ganz jicher daß der Herr Jeſus es auch nicht 
getan bat. Es wird ums geboten, unſer 
Haar furz zu tragen, und fo darf ich glau 
ben, da es ganz recht iſt, den Bart nicht zu 
breit und lang wachſen zu laſſen aber auch 
nit abrajieren u. nur einen kurzenSchnur 
bart zu pflegen, denselben zu jtreicheln und 
zu „Fröllen” und jich aroß darauf meinen. 
(„Bro darauf meinen”, damit haben wir 
den Kopf des Nagel3 getroffen. Ed.) In 
d’ejer Weije jollen wir auch an der Apoſtel 
Mahnungen denfen: Stellet euch nicht dir 
jer Welt aleih. Prüfet, welches der wohl 
gefällige Gotteswille jei. 

Vor nidt langer Zeit fam die Schweiter 
Obländer mit ihrem Sohn hierher auf ®> 
ſuch, denn jie hat hier zwei Töchter umd ei 
nen Sohn. Der Sohn und die eine Toch— 
Schule und den jüngiten 
Sohn jchickt fie jeßt auch bier zur Schule. 
Ihr Mann Br. Weißhaar ijt bei Chowchil 
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la, California. jie hieß früher Obländer 
und hat ſich vor vier Jahren mit Br. Weiß— 
haar verheiratet. Sie wird wohl hier blei- 
ben, denn jie hat Geichwiitern Schwindts 
alle Hausſachen abgefauft und aud) das 
Haus gerentet, welches jie mit ihren Kin— 
dern bewohnen will, wenn Geſchw. 
Schwindts heimmvärtsfahren nad) Shattud, 
Oklahoma, was fie fommenden Donners 
tag wollen. 

Das Wetter war lette Woche recht Falt. 
Eine tüchtige Schnee- und Eisdecke Tiegt auf 
der Erde. Letzte Woche Donnerstag war es 
19 Gr, R. Freitag 15. Dann wurde es ge- 
linder. Geitern wollte es ſchon tauen, aber 
heute iſt's tüichtig Falt, 12 Grad Froſt nad) 
R. 

Jacob Thomas. 


Montana. 


Hydro, Montana, den 15. Januar 
1916. Gruß mit Bil. 147. Ein Bahr iſt 
wieder dahin, fragen wir uns: Wie haben 
wir es ausgefauft? Haben wir jtet3 der 
Stimme des heiligen Geiltes gehordht? O 
wie föjtlih, wenn Jeſus jtets unfer Füh 
rer und Xeiter iſt. Wir. hatten bier eine 
Woche Ermwerungsverjammlungen und 
wurden ſehr gejegnet. Mehrere fanden 
esrieden und adıt gaben ſich ganz bin und 
empfingen die Taufe des heiligen Geiltes. 
Wer dies einmal erfagren bat, wird feine 
Ruhe im Serzen haben, wenn er es verliert. 
Sch fann meinem Herrn nicht genug danken 
fiir diefe köſtliche Gabe. Ich befehrte mich 
als ih 14 Jahre alt und noch in Rußland 
war, aber ich bin nicht immer treu geblie 
ben, obzwar mein Verlangen immer war, 
dem Herrn zu leben. So bat der Herr mich 
geführt, da wir hier nadı Montana famen 
Borigen Winter führte der Herr Rev F 
Sanzen ber, welder bier Erweckungsver 
jammlungen hielt. Er arbeitete in der 
Kraft des heiligen Geiltes, und predigte 
von der Taufe des heiligen Geijtes wie es 
in Apa. 11, 15. 16 jtebt: „Indem aber id 
anfing zu reden, fiel der heilige Geiſt auf 
jie, glei wie auf uns im erſten Anfang” 
u.ſiw. Als er uns dies deutlich matte, fiel 
mir gleich bei, diejes hätte ich in Rußland 
erfahren. Ich legte mid num und mein 
ganzes Leben auf den Altar und der Herr 
beiligte mich und reinigte mich von aller 
Sünde, Ebr. 12, 14. Dies iſt aber nicht g>- 
meint, da wir dann nicht mehr fündigen; 
jobald wir ungehorjam jind und der Stim 
me des Geiſtes nicht geboren, fündigen 
wir. Laſſet uns aber fämpfen, und der 
Herr wird ums zum Sieg führen. 


Es iſt bier jet viel fälter als im vori 
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gen Winter, auch haben wir viel Schnee. 
Butter fojtet 40 Cents per Pfund, Eier 
40 Cents per Dutend. Petroleum 20 
Cents per Galone. Mandjes ijt hier viel 
teurer als im Süden, mandes billiger. 
Wenn irgendein Leſer weiß, wo Jakob 
Kröfers vonMargenau, Rußl. eingewandert 
ſich hier aufhalten, möchte er uns durch die 
Rundſchau benachrichtigen. Es ſuchen liebe 
Freunde ſehr nach ihnen. Danke im Voraus. 
Eure Mitpilgerin nach Zion. 
Maria Löwen. 





Chinook, Montana, den 13. Januar 
1916. Da die Korreſpondenzen in der 
Rundſchau zu Zeiten viel rarer ſind als in 
frühern Jahren, woran wohl das Aufkom— 
men der verſchiedenen mennonitiſchen Blät— 
ter ſchuld trägt, ſchaut man oft mit Be— 
gierde ihre Spalten durch, von bekannten 
Gegenden zu leſen. Wenn der Name des 
Schreibers auch nicht veröffentlicht wird, 
deshalb behält der Bericht bei mir und 
auch bei der Mehrheit der Leſer den vollen 
Wert, wenn auch einige dagegen geſtimmt 
ſind. (Weil eben immer ſolche da find, die 
hinter jedem Bericht ohne Namensunter 
ihrift ein faljches Spiel ſehen zu müſſen 
glauben, jo iſt es jedenfalls beſſer wenn alle 
Schreiber frei auftreten und beweijen, daß 
jie feinerlei Seimlichfeit zu treiben beab 
jihtigen. Ed.) 

Vom Wetter wäre zu berichten, daß hier 

gegenwärtig jehr falteTemperatur berridıt. 
Es ijt bis 33 einhalb Gr. Reamur geweſen. 
Schnee befommen wir oft mehr hinzu. 
viele Schnee wird nicht weniger bei dieier 
Temperatur. Ein mander ſchaut nach ei 
nem Chinoofwind. „Chinook“ iſt ein india 
niſcher Ausdruck und bedeutet ‚wilder 
Wind”. Für Geflügel it das Wetter jekr 
unangenehm. Nah) dem harten Winter 
fommt der milde Frühling. Die Wege find 
nod) nicht befahren für eine Schlittenbahn. 
Der Schnee liegt loſe, und folgedeſſen will 
niemand die Strede zur Stadt umſonſt fay- 
ren bei diefer jibirifchen Kälte. Die Poſt 
erhalten wir dann auch nicht nach gewöhn- 
licher Art. 
In diefem Bezirk jind einige Pferde ge— 
fallen. Die Fälle find vericdhieden. Die 
Pferde haben bier einen guten Preis. 
alten Anſiedler jeten ihre PVreiſe jelbit. 
Troßdem jie hunderte von Pferden haben, 
behalten jie diejelben, ehe jie mit den Preı- 
fen herabgehen. 

Safob €. Schmidt, der an einer Entzün- 
dung jeiner Sand litt, iſt jet ſoweit her— 
geitellt, daß er wieder jeine Beſchäftigung 
tun fann. 

Die Bananze Rohlenmine gibt nicht viel 
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Kohlen heraus und hat auch die Beitellun- 
gen im Herbſt nicht befördern fünnen. Das 
bei der Mine nad) Kohlen warten iſt ermü- 
dend, wenn daheim viel Arbeit ungetan auf 
einen wartet. 

Sn der Woche anfangs diejes Jahres 
bielten die beiden hieſigen Gemeinden jr- 
den Abend Gebetitunden. Biele Schrift 
itellen wurden dabei betrachtet, die die Ehri 
itenheit aufmuntern zu beten. Es iſt un- 
jere Pilicht für die Obrigkeit zu beten, weil 
es in Röm. 13, 4 heißt: Denn jie ijt Got- 
tes Dienerin Dir zu gut u.ſ.w. Notwendig 
für die Obrigkeit zu beten ift, weil wie wir 
jehen, daß die Katholiken ſich mit Gewalt in 
Aemter eindrängen. Deswegen jind wirPro— 
tejtanten zu bedauern, daß wir nicht mehr 
Einjpruc erheben. Die Katholifen glauben, 
mit Sleiih und Blut kämpfen zu müſſen 
Wir haben mit Fürjten und Gewaltige zu 
kämpfen, worauf der 13. Vers hindeutet: 
An dem böjen Tage Widerjtand tun u.j.w. 

Rod zum Schluß wünjde ich allen i. 
Leſern Gottes reihen Segen. 

9. Wall. 

(Ob ſolche neuverheirateten jungen Ehe- 
leute, weldye die Rundſchau ein Jahr frei 
erhalten, damit verpflichtet jind, diejelbe 
das folgende Jahr wieder zu  beitellen ? 
Nein. Sie übernehmen damit feine Ver 
pflichtung, obwohl wir es gern jehen, wen 
jie unjere Xejer bleiben. Deshalb nur be 
itellen, und wenn einmal eine Bitte um ein 
freies Eremplar unerfüllt geblieben ijt, ſo 
it das nicht abſichtlich, ſondern aus Ber- 
jehen gejchehen, dann bitten wir, uns darin 
zu erinnern. Das Datum haben wir geän 
dert. Ed.) 


Oflahoma. 


Korn, Dflaboma, den 17. Januar 
1916. Ein Gruß der Liebe zuvor! Weil es 


zuviel Zeit nimmt, allen Ferunden und Be- 
fannten eine Trauerbotſchaft auf dem ge 
wöhnlichen Wege zufommen zu lafien, jo 
fam mir der Gedanke ein, du wirjt deine 
Zuflucht zu der Rundichau nehmen. 

Kun ih rlieben Freunde und Bekannte! 
sch muß euch allen die Nachricht bringen, 
dab; es dem lieben Gott gefallen bat, unſere 
Il. Tochter Selena zu ſich zu nehmen. Den 
10. Januar elf Uhr abends ſchlug ihre Er 
löjungsitunde, wo der Heiland jie aus um; 
ferer Mitte nahm. O jie fit allem entho- 
ben, fie rubt jelig in den Armen Nefu. Sie 
bat viel leiden müſſen, auch bier noch in 
Montana; aber jet nicht mehr. Dem Herrn 
jei vielmal Dank dafür, dab er fie heimge 
nommen bat. Die legte Woche hat jie noch 
eine ernite Predigt an uns gehalten. Gott 
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jei Lob und Danf, fie war bis zu ihrem En— 
de bei vollem Bewußtſein. Möge der liebe 
Gott uns, die wir ihr nadytrauern, geben, 
daß wir dieſe Welt verlaſſen könnten wie 
Helena. Händeklatſchend ging jie aus die 
jer Welt in die frohe Ewigkeit. 

Wegen der jtarfen Kälte haben wir jie 
auf unjerm Lande begraben, hoffen aber, 
fie im Frühjahr auf den Kirchhof zu brin- 
gen. 

Nun ihr Lieben Rundichaulejer und 
Freunde, wir empfehlen uns eud im Ge- 
bet. 

Unsere I. Tochter iſt alt geworden 10 
Sahre und vier Monate, O wo iſt die Zeit, 
als du, Bruder Funk, über unfere Tochter 
beteteit. Der liebe Gott hat auch dein Ge 
bet erbört, drum haltet nur an, aud) fer- 
ner für uns zu beten. Der. liebe Heiland 
wird das auch erbören, das glaube ich ohne 
zu zweifeln. Gruß von 

A.H. Koop. 


Lorena, Oklahoma, den 12. Januar 


1916. Wir wünſchen allen Leſern die ſchö— 
ne Geſundheit. Hier jind viel Kranke, die 
an Erfältung und an Grippe leiden. Bon 
diefer Krankheit werden Junge und Alte 
befallen. Solange war es jdhön, bis ge— 
itern, dann wurde es falt und des Nachts 
hatte e8 ein wenig gefchneit. Heute ilt es 
ſehr kalt und e8 treibt mit dem Bißchen 
Schnee; aber die liebe Sonne ſcheint dabei. 

Nun wer weil wohl, wie es in Rußland 
ſteht? Wir hören gar nicht3 mehr von un 
jern Verwandten. 

Wir haben es bier noch immer gut. Im 
fetten Jahr hatten wir eine gute Ernte wo— 
fiir wir dem himmlischen Vater nit genug 
danken können. Alles jtrebt bier jehr nad) 
dem Irdiſchen, aber möge Gott geben, daß 
wir immer mehr nad) dem tradıten, das 
droben it. Wir leben in einer Yeit, wo es 
gilt, Ernit an den Tag zu legen. Die Zeit 
eilt und wir auch. Wer weiß, wie bald wir 
gerufen werden, unjer Haus zu verlaſſen 
und heim zu gehen. Wollen denn bereit ſein 
dem Serrn zu begegnen, und würdig zu jein 
die Krone des Lebens zu ererben. 

Gruß von 

Klaas nd Anna ®. Did. 

Korn, Dflahboma, den 19. Januar 
1916. Lieber Br. Wiens! Weil die Rund- 
ichau fait in jedem Haufe unjerer Deutſchen 
einkehrt (Möchte fie es! Ed.) jo iſt das ein 
iicherer Vote, der die Nachrichten überallbin 
bringt, und weil unfere Geſchwiſter und 
Freunde fo zeritreut wohnen, jo fann man 
ſie doch durch diejelbe fait alle erreichen. Ta 
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Cditorielles. 


Einige unſerer Mitarbeiter bier hu 
ben aud) an der Grippe gelitten. Sie bie! 
ten jich aber jo itarf, daß man es erit er 
fuhr, naddem die Krankheit bereits fait 
iiberitanden war. Auf's jchlimmüte ijt 
jedenfalls nicht gewejen; denn feiner von 
ihnen iſt daran gejtorben, aber es wird oit 
von Sterbefällen aus unjerer Umgebung 
berichtet. Dem Herrn jei Dank, der & in 
jeinem heiligen Plan für uns gut befun 
den bat, uns zu verjchonen, obwohl wir, 
wie wir jelbit jehr gut wiſſen, feiner Mus 
nabmeltellung wert find. Was noch kom 
men mag, willen wir nicht, jtellen uns aber 
im Vertrauen zu ihm unter feine Obhut 


ımd zu feiner Verfügung und bitten ihn, 
aller Yeidenden Trojt, Helfer und Bater ,ı 
ſein. 


Aus California wird jetzt haufig von 
Regen berichtet. Es scheint, derjelbe ſucht 
das Land des Sonnenicheins jetzt öfter heim 
als gewöhnlid. Weberall gibt es Ausna) 
men und Ausnahmsjahre. Wir erinnern 
uns noch aus der Yeit unſers Nufenthaltes 
in der Nähe von Los Anaeles, daß eine 
Truppe der SHeilsarmee während eines 
Winters oft in ihrer Tätigfeit und in 1% 
ren Blänen durch viel Negen geitört wurd‘. 
Der Regen war nie heftig, aber fait jeden 
Abend und während der Nächte fiel ſoviel, 
dal; die Wege, die nicht ſandig waren, vi»! 
zu wünſchen übrig liegen. Da meinte der 
Führer der Truppe eines Abends, als dor 
Regen wieder ihre Beriammlung auf der 
Straße verbindert und fie ein eine Halle ge 
trieben hatte, fie hätten fih in California 


ſprechen. 
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gründlich getäuſcht, ſie hätten Sonnenſchein 
erwartet, aber nicht Regen und dunkle Ta- 
ge. Wer übrigens nur lange gnug dort 
bleibt, wird finden, dab die Sonne dort zu 
ihrem Recht fommt und die Freunde jonni 
ger Tage aud). 

Die Kälte, von der wir in der vorı- 
gen Nummer berichteten, ließ den folger- 
den Tag plößlich nad) und gegenwärtig iit 
das ſchönſte Frühlingswetter, wenn im 
Winter Frühlingswetter jein fann. Mit der 
Sofinung daß das falte Wetter der Grippe 
und andern ähnlichen Krankheiten Einhait 
tun werde, iſt es aljo nichts gewejen. Wir 
lejen aber, dal diejelben Krankheiten im 
Norden ebenfalls jtarf auftreten und man 
che Opfer fordern, troß der großen bon 
dort gemeldeten Kälte. Sollte die Kälte 
ehva nicht jo heilfam jein, wie man Hier 
innmer behauptet? Bon Carnduff jchreibt 
Br. P. Görtz: „Das Wetter ijt jegt, beſon 
ders jeit Neujahr, ganz nordiſch winterlidy, 
von 10 bis 55 Gr. 3. unter Null. Gute 
Schlittenbahn, etwa 20 Zoll Schnee. Die 
Geſundheit iſt im allgemeinen jo leidlich, 
abgejehen von Erfältungen. Xa Grippe 
berricht in mehreren fanadifd,en Samilien.” 

Wenn denn die Kälte bei uns nidt an 
baltend genua war, init den Srankheiten 
jertig zu werden, und auf andern Pläßen 
diejelben ſich ihr troß ihrer Dauer wider 
feßen, jo wenden wir uns von ihr ab und 
ridten unjere Hoffnung auf unjern Gott, 
der mächtig genug it, uns zu helfen und 
der es tun wird, wenn jeine Zeit gekom— 
men. ilt. 


Wie an anderer Stelle dieſer Num 
mer erwähnt ilt, machen wir auch bier ‚a 
rauf aufmerffam, daß unjer Anerbieten, 
den eben erit in den Eheſtand getretenen 
jungen Leuten die Rundſchau ein Jahr frzi 
su lidfern, dieſen feine Verpflichtungen 
auferlegt, 3. B. die Rundſchau dafür das 
folgende Jahr zu halten und zu bezahlen. 
Wenn fie nad) Ablauf des eriten Jahres die 
Rundſchau nidt länger haben wollen, mö 
gen jie uns jchreiben, daß wir fie zuriid 
yalten, und wir werden ihrem Wunſch ent- 
Sollte die Rundſchau troß der 
Wbbejtellung noch weiter fommen, jo denfe 
man nicht, dab wir dies abii.btlih tun, um 
innen das Blatt aufzudrängen; e8 handelt 
jih dann immer um ein Verjehen. Eine 
nochmalige NMufforderung wird mit Danf 
angenommen werden. Daß wir gern recht 


viel Leſer gewinnen und die, welche wir 
haben, behalten möchten, veriteht jeder ou 
ne dab wir es ihm erklären; aber wir möd- 
ten auch feinen Dollar haben fir” ein Erem 
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plar, welches gegen den Willen des Emp- 
fängers geſchickt wird. Bitte uns in ſolchen 
Fällen benachrichtigen zu wollen. Sekt, wo 
wir jo viel Abonnementserneuerungen er- 
halten, fommen Fehler bei Nenderung des 
Datums mitunter vor. Wo ſolches geſchehen 
iit, benachrichtige man uns ebenfalls, wir 
jind immer bereit, Febler zurecht zu brin 
gen, wo immer es uns möglich ijt. Ein Le— 
jer jchrieb uns, daß entweder aus Verſe— 
ben oder Unaufrichtigfeit wir jein Datum 
nicht geändert hätten. Wir verjtehen nicht, 
wie er glauben fann, dab ſolches aus Un— 
aufrichtigfeit von unjerer Seite gejchehen 
fönnte, wenn wir doch uns bereit erflären, 
auf jeine einfache Erflärung hin, daß er die 
Zahlung geſchickt hat, und das Datum nicht 
geändert worden it, ſolches noch nachträg— 
lich zu ändern. Der Vorwurf der Nadyläflig- 
feit wäre cher zuzulaſſen, wenn wir aud) 
tradıten, jedem gerecht zu werden. Men- 
ſchen ſind verjchieden veranlagt, nur wenige 
unter ihnen machen feine fehler, und wir 
gehören leider zu denen, die bei aller ange- 
wandten Sorgfalt das Ueberſehen und die 
Fehler nicht los werden fünnen. Darum 
noch einmal: Wer jeine Yablung für vie 
Rundichau und Nugendfreund eingejandt 
bat und findet, dab das Datum nachher 
dasselbe bleibt wie vorher, der lafje e8 uns 
wiſſen. Wir werden dann darnad) jeben, 
dat das Datum geändert wird, und ihm für 
den Dienjt, der uns dadurch erwieſen wird, 
danfbar jein. 


Aus Mennonitiid;en Kreiſen. 


Beter %. Falf, Grünthal, Man., beric 
tet den 17. Januar: „Frieren tut e8 bier 
aut, von 25 bis 35 Grad.“ 


Friedrich Ortmann, Marion, S. Dakota. 
berichtet: „Wir haben einen ſchönen Win— 
ter nach Dakotaart. Es iſt von 15 bis 29 
und einmal bis 31 Gr. R.“ 


Jakeb 9. riefen, Herbert, Sasf., de 
richtet: „Wir haben jebt kaltes Wetter von 
30 bis 50 Gr. 3. unter Null. Dann herrſcht 
hin und wieder die Grippe. Webrigens :it 
der Geſundheitszuſtand verhältnismäßia f 
gut.” 


P. P. 


den 12. 


Klafien, Göſſel, Kanſas, berichtet 
Sanuar: „Wir haben heute den 
fälteiten Tag dieſen Winter: 17 Gr. kalt 
mit Scneefturm. Der Gefundheitszu 
ſtand in der Ilmgegend läßt viel zu wün 
ichen übrig.’ 





* 
‘ 





1916, 


9. Elias jhreibt von Reedley, Caſli 
fornia: „Meine Adrejje war Winfler, Mo 
nitoba, da ich aber nad) California gezogen 
bin, jo iſt fie jegt Needley, California. 
Möchten jich dies alle meine Freunde mer- 
fen, die an mich jchreiben wollen.” 





Safob Wegele, Milberger, Kanſas be 
richtet: „Wir jind, Gott jei Yob und Dant, 
alle gejund. Bis jest find wir noch ohne 
Schnee und es iſt hier troden, manchmal 
auch jehr kalt. Mit herzlichem Gruß ver 
bleiben wir eure Mitchriiten. 3. und Roji- 
na 8.” 


x. B. Köhn, Cimarron, Kanſas, jchreibt 
den 16. Sanuar: „Geſtern ſahe es recht 
winterlich aus, und wir hatten auch etwas 
Schnee. R. T. Sant it unlängft umgezogen. 
So lange war er bei unjerm Schwager 
Corn. A. Schmidt, aber jet wohnt er auf 
feinem Pla.” 


Peter Teichröb, Silberfeld, Sasf., be 
richtet: „hier it es bis 39 Gr. R. kalt ge 
weſen und jehr viel Schnee. Wir fünnen 
alfjo auf ein naſſes Jahr hoffen. Johann 
Keller ven Schönfeld, Wymark, ich fann 
dir jagen, dab unier Freund Jakob Rein 
pel jein Liebſtes zu ſich genommen bat. 
Sch gratuliere ihm.” 


FR. Miller, Middlebury, Ind., jchreibr: 
Ein Gruß an alle Leſer! Wir hatten einen 
milden Winter bis zum 16., von da an iſt »8 
falt bis 8 bis 14 unter Null und jtarfer 
Wind. Des wecjelhaften Wetters halber 
haben’ viele Leute die Grippe und jchwere 
Erfältungen. Sonst geht allıs den gewöhn 
lien Gang. 


David G. Thiegen, Morris, Manitoba, 
berichtet den 18. Januar: „Vorige Woche 
hatten wir bier jo rechtes Manitobawette ‘, 
es war 45 Grad unter Null und dabei nor 
ziemlich viel Wind. Heute ift es 13 unter 
Null. Auf vielen Stellen it die Grippe 
eingefehrt und ijt ziemlich jchlimm.” 


Peter W. Epp, Gouldfown, Sasfatdı: 
wan, berichtet den 12. Januar: „Wir haben 
bier jeßt eben genug Schnee, eine Schlitten» 
bahn zu machen. Es ilt aber leider zu falt; 
Montag morgen war e8 25 Grad Falt, aber 
bis heute iſt es auf 4 geiunfen. Der Ge— 
jundheitszuitand iſt gut zu nennen, außer 
da man von Erfältungen, die Grippe u. 
ſ. w. ſprechen hört. Wir find aber aud) von 
dem noch verjchont geblieben. Grub an ai 
le Leſer.“ 
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Jakob Thießen Sjabella, Oflahoma, br- 
richtet: „Es war hier legte Woche jehr Falt 
und ein jtarfer Nordwind. Dabei iſt es nod) 
immer troden, hat jeit dem halben Oktober 
nicht geregnet. Wir ſchauen jehnjüchtig aus 
nad) Regen oder Schnee.” 


P. D. Reimer, Canton, Kanſas, ſchreibt: 
Wir jind immer nod nicht ganz gejund; 
meine Frau fonnte ja jeßt mal bis Canton, 
jonjt iit jie wieder einen ganzen Monat zu- 
hauje gewejen jeit Tochter Maria vom Hox- 
pital zuhauje ijt. Es bejjert ja immer mehr, 
geht aber jehr langjam. Nod) einen Gruß 
nad) Dallas, Oregon, und Sahuarita, Ari- 
zona und an andere Freunde und Bekann— 
te. 


David B. Sanzen, Gouldtown, Sasfat 
chewan, jchreibt: „Da fragte im Winter 
1914 ein Johann Boſchmann von Dfla., 
nad) jeinem Better Jacob Boſchman von 
Neuhorſt. Der iſt jchon jo bei 11 Jahren 
tot. Das war meiner Mutter Bruder. Bon 
den Onfeln und Tanten ijt feiner mehr am 
Leben. Ih mu; Euch Johann Boſchman, 
noch fragen, ob ihr der Bruder jeid vun 
Franz Harder jeiner Frau von Hepburn, 
Sasfathewan. D. B. 3." 





Peter Flaming, Janſen, Nebrasta, 
ichreibt, den 18. Januar: „Bor anderthaid 
Wochen hatten wir Schneejturm und gro- 
he Kälte. Jetzt ift es ein wenig ſchöner. Die 
Leute jind bier jehr bejchäftigt mit Cornfav- 
ren. Das Buſchel Corn fojtet 60 Gent, 
Weizen ein Dollar. Die Wege jind ziemlich 
gut; die Leute fahren nody auf Autos. In 
meinem Bericht vom dritten ſollte e8 heilen 
Jakob Fait, jtatt Jakob Both. Peter um) 
Maria Flaming.“ 

Siaaf Berg, Mennon, Sasf., jchreibt: 
„Ich lalle hiermit alle Freunde und Ge 
idwijter wiljen, daß wir ums wieder der 
ihönen Gejundheit erfreuen, nod immer 
auf dem Kampfplatz jind und mutig weiter 
fümpfen. Es hat in legter Zeit in Kanada 
wieder tüchtig gefroren, des Morgens bis 
38 Grad Reamur. Jetzt iſt es wieder ſchön. 
Wir haben viel Schnee. Einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer. Iſ. und Eliſabeth 
Bärg.“ 

Peter P. Nickel, Dalmeny, Sasfatdı" 
wan, jchreibt den 12. Januar: „Unſere 
Mutter Witwe John Lepp, welche ſeit dem 
23. April an den Folgen eines Schlaganfal 
les litt, Tiegt heute noch immer jo bilflos 
da und jehnt ſich nach ihres Leibes Erlö- 
jung. — Etliche von den Beſuchern na 
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Minnejota werden morgen zurücd erwartet. 
Es war heute vierzig Grad unter Null. 
Man bat bei joldhen Zeiten auch Gelegen 
heit, die Rundſchau durchzuleien.” 
Gerhard Harder, Dallas, Oregon, be 
richtet von Inman, Kanſas: „Wir gedenfen 
bald heim zu fahren. Das Wetter ijt bis 
geitern jehr ſchön gewejen; aber geitern 
abend befamen wir ein rechtes Schneegejtö 
ber. Dod) heute gegen Abend fieht es wie- 
der bejier aus. Wir find alle gejund und 
wünſchen Zejern und Editor dasſelbe.“ 


Sohn Buhler, Langham, Saskatchewan, 
ſchreibt den 14. Januar: „Meine Adreſſe 
wird fernerhin Langham, Saskatchewan 
ſein, ſtatt Dalmeny. Bitte es in der Rund— 
ſchau zu veröffentlichen. Das Wetter iſt 
hier jetzt ſehr kalt, das Thermometer zeigt 
bis 40 Grad R. Manche Thermometer frie 
ren ganz ein. Es iſt ganz was Beſonderes 
auch für Canada. Es iſt bald 14 Tage ſo 
kalt. Da braucht es ſchrecklich viel Wohlen 
und Holz.” 


Peter K. Heidebreht, Inman, Kanjas, 
Ihreibt: „Wir jind umgezogen, habe meine 
Farm verfauft zu $3,800 und bin nad In 
man gezogen mit meiner Freu. Es war c 
liche Tage falt, heute iſt es ſchön und rea 
net. ch glaube, es wird uns in der Stadt 
aut gehen. ch habe noch die nämliche Ad 
rejfe, nur die Noute Nummer fällt weg. 
Seit Freitag morgen wohne ich jchon eine 
Woche bier. Peter K. Heidebrecht, Bor 69, 
Inman, Kanſas.“ 


Peter Harder, Los Angeles Californ:a 
ſchreibt den 13. Januar: „Da wir unter 
den Kindern "eine ſchlechte Krankheit, die 
Halsbräune haben, jind wir jeit jehs Wo 
chen abgeiperrt, haben feine Freiheit, von 
unsern Grund zu gehen. Nun grüßen wir 
all mein Gejchwilter in Canada. Wir ha- 
ben die Feiertage bei uns im Hauſe gehal- 
ten, aber der liebe Gott hat uns nicht ver- 
geilen, und es gibt gute Leite, die es jam 
mert, und dieſe haben zu den Feiertagen 
viel bei der Tür hingelegt. Wir danken 
allen dafür. In Liebe von Beter und An 
na Harder.” 


x. 3. Fehr, Dfterwid, Winkler, Manits 
ba, jchreibt den 17. Januar: „Das Wetter 
ft jeit Weihnachten kalt und auch jehr 
ſtürmiſch. Wir haben jeßt viel Schnee be— 
fommen. Das Thermometer (Reamur) 
joll auf Stellen über 30 Gr. herunter ge- 
gangen jein. Dann fühlt es jih draußen 
nicht jo behaglidy als im Sommer. Onfel 








A. Sudermann Friedensrub ſoll erfroren 
jein. Hofentlich wird näheres darüber in der 
Rundichau berichtet werden. (Wir haben ge 
rade zwei Berichte darüber für dieſe Num— 
mer. Ed.) P. N. hatten etwas vorßeilmad, 
ten ein Töchterchen infolge deſſen fie län- 
gere Zeit franf war, iſt aber jegt viel bei 
jer. Webrigens iſt hier ſoviel ich weiß alles 
geſund.“ 


Heinrich Kornelſen, Steinbach, Manito— 
ba, ſchreibt den 13. Januar: „Geſtern wur 
de von der ſogenannten Holdemans Kirche 
aus Kornelius Gooßen jen., welcher bei 
ſeinen Kindern in Winnipeg im Alter von 
76 Jahren geſtorben, zur Grabesruhe ac 
bradt. Er war aud) noch einer von den or- 
ten Anjiedlern diefes Dorfes und bat in 
ſeinem Zeben reichlich erfahren müſſen, da) 
er nur ein Saft auf Erden war, wie auch in 
einem Liede jteht. Er hatte auch Luſt abzu 
icheiden und ging hinüber als ein müder 
Pilger. In feinen leßten Jahren war aud) 
jein Gehör ſchwach. Anſprachen wurden ge 
halten von Nev. Wilh. Giesbrecht und Si 
ram Wininger, Obio und Gerh. 
von Roſenort, Manitoba. 
jet falte Tage, Geſtern 
33 Gr. R. H. N.” 


Gooßen 
gibt 
war es 


Hier 
morgen 


Jacob Schierling, Litchfield, Nebraska, 
ſchreibt: „Dem Editor und Leſern, Schul 
geſchwiſtern und Freunden eine ſchöne Gr 
jundheit und frohen Mut zum neuangetre 
tenen Jahr! Wie man von itberall hört, jo 
it es aud in dieſer Gegend, es iſt viel 
Krankheit unter den Deutjchen jowohl als 
auch unter den Englifchen. Auch in umfe 


rer Familie iſt Krankheit eingefehrt. Wir 
haben jegt recht wechjelhaftes Wetter. Nett 


iit e8 gerade ziemlich falt an Graden, aber 
dennoch müſſen wir jehr danfbar fein, du‘; 
wir bier in Amerifa nocd immer in Ruhe 
und Frieden leben fünnen. Biele Gebete 
jind binaufgeitiegen zum Throne Gottes, 
damit de risriede in Europa bergeitellt und 
die Not der Armen gelindert werde. DO daß 
die ganze Welt bald Fönnte danken für Er 
rettung. Wir jeßen unjer Vertrauen auf 
Gott und jeine jtarfe Hilfe, Jenn wo iſt ein 
Gott ohne der Herr? Oder ein Gott ohne 
unjer Gott? Das Berlangen jener, die im 
Elend find, höret der Herr. Bei dem Seren 
findet man Hilfe. Dein Seen fomme ühır 
dein Bolt! — Ad) wie ſehr wünſchen wir ce 
ihon, daß wir uns mit unfern Freunden 
und Verwandten in Rubland durch Ber 
mittlung der Rundichan unterhalten könn 
ten, aber folder Wunſch wird doch wohl 
noch nicht bald erfüllt werden ? (Noch haben 
wir feine beitimmte Ausſicht, auf ein bal- 
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diges Ende des Krieges. EI.) Möchte dies 
Jahr ein fruchtbares fein! Hiermit habe ch 
noch wieder ein Lebenszeichen geſchickt, cs 
fann auch miteinmal das leßte jein für die- 

Zeit. Vie wir gehört haben find Ge— 
ihwiiter A. 3. Wiens von Teras weg, mo 
jind jie geblieben? Bon ihrer Adreſſe tit 
noch nichts zu bören. 3. und Hel. Scier- 
ling.” 


Belanntmachnung. 

Hague, Sask. den 13. Januar. Wir fab— 
ren heute von hier ab nad) Long Beach, Ex 
lifornia. 

H. P. Friejen und Frau. 


Fortſetzung von Seite 9. 

jind in Manitoba mehrere, deren Adreſſe 
wir vergejien haben, die aber bei Herbert, 
Saskatchewan find. Sie werden ſich's beim 
Vejen merfen. Es jind Abraham und Pi 
ter Klaſſen und Jakob Zacharias. Dann 
weiter nad) Norden bei Waldheim iſt Jakob 
Neufeld mit feinen Kindern, Peter Krökers 
mit ihren Kindern und Jakob Andrejen mit 
ihren Slindern.. Es wäre zuviel, jie alle 
mit Namen aufzufchrieben. Sch habe im 
Frühjahr, als wir im Hojpital waren, an 
euch allen gejchrieben, aber feiner hat geani- 
wortet. Wir fünnen euch berichten, daß wir 
jeßt ziemlich gejund jind, was wir euch auch 
wünſchen. Wir hatten vergangenes Jahr 
bejonders ſchwere Zeit, auch bis jekt. Er 
tens war, da meine Frau franf wurde im 
März Wir dachten aber nicht, daß es fo 
ſchlimm fei, bis zwei Aerzte kamen, die uns 
jagten, daß nur ein Weg jei, und zwar zur 
Dperation. Und wir entichloffen uns zu 
diefem Schritt. Den 15. März wurde die 
erite Operation vorgenommen, welche drei 
Stunden und 20 Minuten dauerte. Nach 
12 Tagen wurde die zweite Operation vor 
genommen, welche nur 20 Minuten in An 
ſpruch nahm. Die Mutter hat viel aushal 
ten müſſen. Es find jet 10 Monate, und 
noch kann fie nicht fahren, wir haben v3 
mehrmals verjucht; aber im Hauſe fann fie 
ſchon wieder ſchaffen. Wir denfen, wenn es 
Gottes Wille ift, wird fie noch wieder ge 
fund werden. 

Dann müfjfen wir auch berichten, dab wir 
nur eine ſchwache Ernte hatten. Erſtens 
fam der Rojt jo ſehr, daß wir fürchteten, es 
werde nichts geben. Das änderte jich aber. 
Dann fam in der Ernte ſoviel Regen, dal; 
viel Getreide zugrunde ging. Dann hatten 
wir eine Anzahl Schweine, womit wir hoff— 
ten Geld zu machen. Dann fam eine Aran! 
beit unter diefelben und 17 Stücd fielen. 
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Sie waren bald gut zum Verkauf. Nun 
das bleibt ja aud) alles in der Welt! Dann 
hatten wir ein Füllen, welches ausgezeichnit 
gut war. Das jprang über die Fenz und 
brach ein Bein. Wir mußten es totſchießen 
laſſen. Und jetzt kam ein vier Jahre altes 
Pferd in die Fenz und verſchnitt ſich ſo ſehr 
daß wir es auch totſchießen laſſen mußten. 
So iſt eins über das andere gekommen. Der 
Apoſtel ſagt: Wir wiſſen aber, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum beſten die— 
nen, Röm. 8, 28. 

Wenn uns auch manches getroffen hat, 
aber eins iſt uns geblieben: die Hoffnung 
des ewigen Lebens. Das iſt noch das Serr- 
lichſte, daß man einen Halt an Jeſum bat. 

Nun ihr Zieben, wo ihr immer aud) jeid, 
jchreibt uns einmal oder berichtet durd die 
Rundſchau iiber euer Ergehen. Seid aud) 
alle von uns gegrüßt. 

D.ımd Sufie 


Thießen. 








Gotebo, Oklahoma, den 14. 
116. Werte Rundſchauleſer! 
ſchon lange kein 


Januar 
Da von hier 
Bericht eingeſandt worden 
iſt, will ich es doch wieder einmal wagen. 
Bereits haben wir wieder ein paar Wochen 
im neuen Jahr hinter uns und ſollten gern 
alle bekennen: Es iſt nur Gnade von un 
ſerm lieben Herrn, daß wir das neue Jahr 
erleben durften. Ihm ſei viel Lob und Dank 
für ſolche Gnade! 

Am Dankſagungstag hatten wir die 
Freude, den lieben Miſſionar Peter Wiens 
von Indien hier unter uns zu haben. Er 
hat uns ſo manches mitgeteilt und auch Bil— 
der mit der Laterne gezeigt, von der Nut 
und Umwiſſenheit der armen Heiden dort, 
wo die lieben Geſchwiſter ja auch mit Freu— 
den jo treu gearbeitet haben. O daß dod) 
die ganze Ehriitenheit mehr fich für dieLiebe 
unſers Seilandes bejeelte, dann würde des 
Herrn Wort jchneller laufen, und die Fülle 
der Heiden würde herzugeführt werden. 

Ferner twurde unferer Gemeinde jo ein 
Hochgenuß zuteil, indem der liebe Welteite 
Peter Nichert von der QTaborgemeinde in 
Kanſas ber fam und verlängerte Berfamm- 
lungen leitete. Am Vormittag war Bi- 
belitunde und abends predigte er. Montag 
den 6. Dezember fing er an und arbeitet. 
bier bei uns jo bi8 Donnerstag abend. 
Dann war er zwei Tage in der Ebenezerg:- 
meinde, Sonntag vormittag wieder bier u. 
Sonntag abend in der Stadt Gotebo in der 
Br. Gem. Hirde. Das Wetter war jchön, 
und die Kirche wurde wohl ziemlich voll. 
Der I. Pruder ſprach fo ernit und eindring 
lich von dem Feuer der Liebe und deſſen 
Eigenſchaften. Wenn ich recht bin, hatte ’r 
zum Tert Luk. 12, 49. Vielleicht hat er den 
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Vers auch nur jo angeführt, wo der I. Hei 
land jagt: „Sch bin fommen, daß ich ein 
euer anzünde auf Erden; was wollte id) 
lieber, denn es brennte ſchon.“ Mir fam am 
Schluß des Gottesdienites der Gedanke: der 
legte war noch der Herrlichſte. 

Wir hatten bis jegt noch fait immer ge— 
lindes Wetter, nur war der allgemeine 
Wunſch, wenn es für die Weizenfelder näj 
jer wäre. Tod) jteht der Weizen noch ver- 
hältnismähig gut aus. Mittwoch) den 12. 
fing es zum Abend an zu regnen, es wur— 
de aber nicht viel davon. In der Nacht 
hatte es noch etwas geichneit. So war es 
vorgeitern und geilern tüchtig falt. Die 
Grippe hat ſich hier auf manden Stellen 
auch mehr oder weniger fühlbar gemad)t. 

Allen Leſern Gottes Segen wünſchend, 


— 


Sarah Voth. 


Canada. 


Manitoba. 


Chortitz, Winfler, Manitoba, den 
17. Sanuar 1916. Werter Freund Wiens, 
bitte, die hier eben vorgefallene Begeben 
heit in der Rundſchau zu veröffentlichen ! 

Alfo, bier im Dorfe Friedensruhb woh- 
nen alte Jakob Sudermanns bei ihren 
Kindern Beter Knelſens auf dem Hofe. Der 
alte Sudermann, welder 79 Sabre alt iſt, 
ilt jchon eine Zeitlang vor Alter etwas gei 
ſtesſchwach geweſen und war in jeinem Sin 
ne wohl immer nicht zubauje, wollte alio 
öfters nachhauſe geben. Und jo geichah es 
Sonntag abend als am 9. Januar, dab er 
hinaus gegangen war, und weil es finiter 
war und jehr mit Schnee jtürmte, iſt er ver- 
irrt und erjt nach eindreiviertel Tagen eine 
Meile ſüdöſtlich vom bejagten Dorfe tot au? 
gefunden worden, troßdem 
auch die ganze Yeit jehr nad) 
worden ilt. 


gleich und jo 
ihm gejucht 


Sofentlich iit er jet zubauje angelangt, 
wo fein Tod noch Leiden mehr jein wird, 
jondern Freude die Fülle und lieblihes We— 
jen zur Rechten Gottes immer und eawiglid. 

Ferner diene all unjern Freunden zur 
Nachricht, da unfer alter Vater Gerhard 
Görtzen und jo auch mein Schwiegervater 
Heinrich Giesbredht, noch immer im Bette 
franf liegen und oft jchon wünjchen, aufge 
löſt zu werden, um bei Chriſto zu jein. Er— 
iterer, aljo Vater ©. &., liegt jchon über ein 
halbes Jahr, wohl aud) jehon etwas Alter:- 
ichwäche dabei, übrigens aber bei vollem 
Bewußtſein, welches für ihn und alfo auch 
für uns andere jehr tröjtend und angenehm 
it, und wofür wir dem Serrn viel Darf 
ſchuldig bleiben. Dagegen aber der Schwie- 
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gervater H. ©. oft nicht ganz Elar bei Bejin- 
nung ijt. Er liegt ſchon bald drei Jahre 
ganz hilflos an Schlaganfall darnieder. Er 
iſt übrigens noch nur jo bei 70 Sabre alt. 
Hoffentlich fommt aber audy für ihn bald 
eine Veränderung. Die gegenwärtige Lage 
ijt für die I. Mutter oft jcywer, die ihn be- 
jorgt, aber wieviel ſchwerer oft für den lie- 
ben Vater, e8 alles auszuhalten. Doch Gott 
jei alles anheimgeitellt, jein Wille ijt der 
beite. 

Uebrigens ijt hier alles beim alten, nur 
iſt e8 gegenwärtig ſehr falt und viel Schnee- 
iturm. Zum Schluß nod allen Freunden, 
bejonders den lieben Geſchwiſtern im Nord- 
weiten nod) ein herzlicher Gruß, und ihnen 
ſchöne Gejundheit und ein gejegnetes Jahr 
wünjchend, verbleiben wir, 

Sjiaat und Sujanna Görtzen. 





Rojenort, Manitoba, den 17. Janu— 
ar 1916, Werte Zejer! Gegenwärtig haben 
wir hier Gäjte von Swalwell, Alberta. Es 
jind Abr. W. Klaſſens. Sie werden ji 
Freitag auf die Heimreije begeben und noch 
einen Tag bei Aberdeen, Sasfatdyewan an- 
halten. Iſaak W. Klaſſens, die aud Hier 
waren, fuhren ſchon früher heim. Witwe 
Safob Kröfer wohnt jegt bei ihren Kindern 
Johann W. Düden. 

Kleine Kranfheitsfälle fommen bei der 
jegigen jtrengen Kälte hin und wieder vor. 
Schnee it ſchon reichlih vorhanden zum 
Sclittenfahren. Am meilten war es bei 
uns diejen Winter 3214 Gr. R. Dieje Zahl 
von Graden verfehlt denn aud) ihren Ein- 
fluß nicht, fie wirft auf Menſchen und Tie 
re. Aber der Frühling wird doch endlich 
fommen und neue Kraft und Leben in die 
Natur bringen. 

Wir leben jet des Krieges wegen in ei- 
ner erniten und bewegten Zeit. Wenn wir 
auch durch die Eimvanderung hierher vom 
Staatsdienit frei jind und bisher in Ruhe 
und Frieden leben, jo berührt uns der Haß 
und Unfriede dody unangenehm, und wir 
blicken oft mit jorgenvollen Bliden in di. 
Zukunft. Mande Seufzer und Gebete um 
Frieden und Ruhe werden während dieier 
Zeit zu Gott emporgejandt. Dft frägt man 
jih: Wann wird der erjehnte Friede fom- 
men? 

Pr. Aron. Gooßen jen., der zuleßt bei 
feinen Kindern Beter K. Ejauen in Winnı 
peq wohnte, ijt vorige Woche im Alter von 
ungefähr fiebzig Jahren geitorben. Sera 
Begräbnis wurde in Steinbad, feinem frü 
bern Wohnſitz, gefeiert, wo er auch zur letz 
ten Ruhe gebettet wurde. SHoffentlif) 
ichreibt jemand einen ausführliden Bericht 
darüber und jendet ihn an die Rundſchau. 
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Db Bruder Peter Gooßen, Lindenau, 
Poſt Halbitad, Rußland es aud erfährt? 
Dder jind die Tore noch geſchloſſen? (Für 
die deutjchen Zeitichriiten ja, aber wir wer 
den eine furze Notiz jenden. Editor.) Mit 
brüderlidem Gruß, 

9. Enns. 

Blum Coulee, Manitoba, den 9. 
Sanuar 1916, Lieber Editor! Ich wünſche, 
dab du die folgende Trauerbotſchaft einje- 
Ken mögejt, damit die Freunde in der Fer 
ne auc) von unjerer Trauer erfahren, näm- 
lid, dai mein Mann Gerhard Fröje den 15. 
September 1915 geitorben iit. Er war des 
Morgens gefund vom Hauſe nad) der 
Dreſchmaſchine gefahren, aber des Abends 
bei der Maſchine plöglich frank geworden. 
Als der Nachbar ihn frank nachhauſe brach 
te, ging er ganz frumm und bielt ſich den 
Leib, der ihm jehr weh tat. Er jagte zu 
mir, ich jollte ihn nur jehr wärmen, dann 
werde er wieder bejler werden. Aber es 
half nichts. Dann riefen wir den Doktor 
durd) das Telephon, der aud) fam, aber ihm 
nicht helfen fonnte. Sch jolle ihn nur die 
ganze Nacht wärmen, er werde am Morgen 
wieder fommen. Ich legte ihm die ganze 
Nacht warm auf, aber das half wenig, ır 
hatte dod) große Schmerzen. Des Morgens 
fam der Doktor. Er jagte, mein Mann 
babe Blinddarmentzündung, er müſſe obe 
viert werden, das ginge gar nicht ande:s. 
Aus dem Haufe wollten wir ihn nicht laſſen. 
Dann liegen wir nod zwei Doftore fom 
men. Die jagten dasjelbe. Er war aber jehr 
franf und jagte, er müſſe bald jterben. Er 
jabe jo jämmerlich aus und er wollte jo wie 
der Herr es mit ihm wollte. Dann ware. 
bier drei Doktoren. Ihm dauerte es ſchon 
viel zu lange, bis fie den Tiſch fertig bat 
ten und jagten, er jolle fommen. Dann 
ging er jelbit noch auf den Tijche, und der 
eine Toftor gab ihm Chloroform. Als jie 
ihn operiert hatten, fanden ie es ganz an 
ders, als jie erwartet hatten. Der Magen 
war auf einer Stelle zerriiien. Nach der 
Ausjage der Nerzte hatte er da einen alten 
Fehler gehabt. Als mein Mann erwacht, 
war er jehr franf. Er hatte drei Wunden 
und viel Materie fam eine Woche lang im- 
mer durch das eingeitellte Rohr. Er hatte 
große Schmerzen, und die Aerzte jagten, er 
müſſe jterben. Wir jagte es ihm, und or 
war zufrieden damit, wie der Serr es für 
ihn beitimmt hatte. Aber der Herr ließ ihn 
noch ein wenig befier werden. Eſſen fonnte 
er nicht, nur etwas Suppe trinfen, aber 
jein Kopf blieb ihm immer klar. Doch d'e 
Luft war ihm immer fnapp, und wir konn 
ten ihm nicht genug Luft machen. Er jagie 
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mer wenn er Luft genug hätte, dann wür- 
de er gejund jein; aber er war innerlich jo 
franf; geichlafen hat er feine Nacht, e8 war 
nur jo ein Träumen. Der Rüden ſchmerzte 
ihn jo und die Kiffen im Bett waren ihm zu 
hart. Er meinte oft, jie jeien jo hart wie 
Holz. Er muhte bald liegen, bald ſitzen, 
hielt ſich jedoch jehr hart. 

Während der Zeit hatten wir viel Bejuch, 
und er war jtet3 froh, wenn jemand zu ihm 
fam. Ihr Beſucher, ich danfe euch dafür. 
Dann fam unfer Doktor mit Doftor Hir- 
bert aus Winnipeg, und dieſer jagte, er wer- 
de jein Beites probieren. Dann gab er uns 
Rat und wir handelten darnah und es 
half jehr. Sie rieten ihm, zum Hojpital zu 
geben, aber er meinte, ih bejorge ihn jo gut, 
dort werde man ihn nicht jo gut bejorgen. 
Da ihm bier aber fein Doktor helfen fonn- 
te, wollte er nad) Doktor Siebert, vielleicht 
fönne der ihm helfen. Es fiel mir jehr 
ſchwer, ihn aus dem Haufe zu lafjen, ic; 
wollte es durchaus nicht. Ih dachte, er 
jolle zuhauſe jterben; denn Hoffnung, daß 
er gefund werden würde, hatte ich feine. So 
iit er bier zwei Wochen zuhauſe geweien, 
dann fuhren wir ihn nah Winnipeg zum 
Seneral Hojpital unter Dr. Siebert jeine 
Behandlung. Ich und mein WMutterchen 
fuhren mit. Er war jehr angegriffen von 
der Reife. Des Morgens ging ich hin und 
fand ihn ein wenig munterer. Er riet mir, 
nachhauſe zu fahren, und wir beredeten 
noch, daß er mich gleich willen laſſen werde. 
wenn jein Zuſtand ſich verſchlechtern jollt>. 
Dann fuhr ich nachhauſe, aber Muttern 
blieb im Soipital, wo Dr. Siebert ihren 
Krebs behandelte. Sie iſt nämlich ſchon 
fiinfmal am Salje operiert worden, wobe: 
ſie viel hat aushalten müſſen. 

Sch phonte dann oft hin, wie es mit ihm 
wäre, und fie jagten immer, e8 jei gut. Mir 
ging es aber nicht gut, denn jolange hatte 
ich ihn ſelbſt beforgt und nun war er frank 
von Hauſe weg. Sonnabend fam Mütter 
chen unerwartet nachhauſe und jagte: Wenn 
du deinen Mann nod) einmal jehen willit, 
dann fahre gleich bin, denn er ilt fehr 
ſchwach und Franf. 


Das war für uns jchwer zu hören. Unser 
Gerhard machte dann aleich fertig und wir 
famen noch zum Zuge fertig. Als ich dann 
bin fam, ſagte er: Na, du bilt bier? Ic, 
jagte ich, Mütterchen fam heute nachhauſe 
und ſagte, du ſeiſt jehr franf. Er glaubte 
nicht jehr daran, aber ich ſahe, daß er ja 
ihwad; war. Er jagte, ihm ſchmecke nicht3 
mehr und er habe oft großen Froſt und Fei 
ne Luft. Sie fonnten ihm da nicht helfen. 
Er war aber frob, daß ich gefommen war 
und ihn noch beim Leben traf. Er jah ſo 
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jammervoll aus und hatte de8 Abends wie- 
der das Fieber. Zur Nadıt mußte ic) weg— 
gehen. Dann ging ich Sonntag nachmittag 
hin, was für ihn zu lange gewejen war, 
ic) fonnte aber nicht eher. Er jagte, dieie 
Nacht jolljt du bei mir bleiben. Na, wenn id) 
nur bloß könnte. 

Er wurde immer fränfer und hatte aro- 
ben Frojt. Der ganze Leib tat ihm weh. 
Wir beteten zu Gott um Hilfe und er al- 
lein half uns, feine Doftoren, allein der 
barmberzige Bater im Simmel, der ijt nicht 
genug zu preifen für jene Gnade und 
Barmherzigkeit. Bei all den Schmerzen, 
die er zu dulden hatte, und dem Bewußt— 
fein, daß er dem Tode entgegenging, war 
er jo rubig, dab ich mich ihm gegenüber 
darüber wunderte. Wir beteten noch zu um 
jerm himmlischen Bater zujammen. 

Montag den 4. brachten wir ihn hin und 
Montag naht 3 Uhr ſtarb er im Alter von 
50 Fahren, acht Monaten und 11 Tagen. 
Sch als Witwe und ein Sohn (eine Tochter 
ift ihm borangegangen) und Eltern und 
Geſchwiſter betrauern feinen frühen Tod. 
Aber der Serr bat bis jeßt geholfen und 
er wird auch weiter helfen. Er murde ge 
boren 18685. 

Dann faufte ih Sarg und leid und 
fuhr nachhauſe. Den 14. hatten wir ein 
jehr großes Begräbnis. Es nahmen viele 
Leute daran teil. Zeichenredner war Predi— 
ger Abraham Frieſen. 

Sein Bruder Abraham Fröſe jtaeb zwei 
Monate fpäter in demielben Hoſpital; or 
wurde auch operiert. 

So jeid denn alle, ihr Freunde, von und 
gegrüßt, früher Gerhard und Maria, jest 

Maria Fröje. 

Winfler, Manitoba, den 11. Januar 
1916. Werter Editor und alle Leſer, einen 
herzlichen Gruß der Liebe zuvor! Die jchön- 
ſte Geſundheit nad Leib und Seele wün— 
iche ich euch allen, welcher ich mich auch noch 
durch Gottes Gnade erfreuen darf. Lange 
babe ich wollen etwas für die Rundſchau 
ichreiben; denn jie it ein jo treues Blatt, 
worin man fi von Herzen aussprechen 
fann, und oft lejen wir in ihr, wie dieſer 
und jener iſt aus Nadıt zum Licht gefom- 
men. Als ich vom 29. November, ein Jahr 
zurüd, diefe Erfahrung machte, wollte ich 
jte auch durch die Rundſchau mitteilen. Wel 
es aber doch nicht ganz zwei Sabre find, da’; 
ich von Sibirien bergefommen bin, jo lebte 
ich in der Hoffnung daß die Rundichau bald 
wieder würde die Reife iiber den Ozean ma 
chen, alsdann wollte ich jehen, nad) Kräften 
meine Reife aus Sibirien bis bier, welche 
11 Tage in Anſpruch nahm, zu beichrei- 
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ben, und auch, wie ich, jo weit von den El— 
tern und allen Angehörigen die ſchon er- 
wähnte Erfahrung ‚Mus Nacht zum Licht 
gemacht habe. Doc, weil hier in Amerifa 
nicht mehr wie fünf bis acht Perjonen find, 
die mich und die ich vor zwei Nahren ge- 
fannt babe, jo dachte ich, wollte ich Fieber 
warten, bis die Rundichau wieder nad) 
Rußland geht, wo mid) jo viele fennen. Zu 
meinem Bedauern jehe ich aber, daß nod) 
feine Aussichten find, daß meine Hoffnung 
in dieſer Beziehung fich bald erfüllen joll- 
te. Ich fürchte auch, wenn plößlich befannt 
gemadt würde, dab die Rundſchau wieder 
nad) Rubland geben jolle, jo würde diejelbe 
nicht alles aufnehmen fünnen, was ihr zur 
Aufnahme für Rußland zugeſchickt werden 
würde. Die Urjache meines Schreibens iſt 
eine jehr trauerige Begebenheit, welch ich 
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den will. Sch hoffe, dab jie einen mandyen 
zum Nachdenfen bringen wird. 


Die meiſten umferer Zeier bier in Ameri- 
fa jind Farmer, doch werden mid) viele ver- 
ſtehen, wenn ich werde vom Dorf jprede.ı. 
Alſo in Manitoba nahe bei Winfler im 
Dorf Friedensrub wohnen alte Zeute, de 
ren Name Abram Sudermann it, bei ih- 
ren lindern auf dem Hof, d. i. bei Peter 
Kaelſens. Das Häuschen dieſer alten 
Großeltern jteht ganz an unserer Seite, et- 
wa 20 Schritte von unſerer Tür. Diefer 
alte Mann hatte mich ſchon lange gedauert, 
denn er war jchon jeit etwa vier Jahren 
jeines flaren Berjtandes zumteil beraubt. 
Körperlic war er aber bis dahin nod) fait 
immer gejund. Während jeines verwor— 
renen Zuftandes it er oft aus dem Haufe 
gegangen und aus dem Dorf. BZumeilen 
mußte Gewalt gebraucht werden ihn zurück. 
zubringen; denn er jagte, er wolle nachhau 
je gehen. Einmal nahm er ein Käjtchen mit 
Simmergerätjchaft unter den Arm, in eine 
Hand die Säge und ging aljo bei Falten 
Serbitwetter aus dem Dorf. Weil gerade 
jehr Falter Wind war, und er den Weg nad) 
mit halbem Winde ging, bog er miteinmal 
mit dem Winde feldein iiber das gepflüg— 
te8 Land. Dann mwurde er zurücdgehoit. 
Sm Sommer an einem Sonntag vormittag 
ſahe ich ihn auch geben. Dann jeßte ich mid) 
auf mein Zweirad und fuhr ihm nach, woll 
te ſehen, ob ich ihn nicht könnte überreden, 
umzufehren. Sch verjuchte es mit Lift, in- 
dem ich ihn fragte, wohin er wolle, und ibn 
ſagte, dab ich dahin einen befiern Weg wij- 
je, worauf er auch eimmwilligte, mir zu fol- 
gen. Somit gewann ih eine halbe Wen- 
dung zurüd, Dod als ich erit faate: Nett 
müſſen wir diefen Weg geben, auf welchem 
ich dann mit ihm direft dem Dorfe zugehen 
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wollte, jagte er: Nein, von dort fomme ich, 
ich will dorthin, wobei er mit jeiner Sand 
in die von ihm zuerit genommene Richtung 
zeigte. Doch mit großer Mühe gelang e3 
mir ihn zu überreden. Einmal war er im 
Sommer abends weggegangen. Leute ver 
folgten ihn und mußten ihn mit Gewalt 
zurückziehen, wobei er mit großer Wut und 
mit Schlagen verfucht hatte, Toszufommen. 
MWürzlich einen Tag, als ih ihn draußen 
jabe, dachte ich jo bei mir: O wie jchön, da’; 
der alte Greis bei dieier Kälte zuhause 
bleibt! 

Es war den 9., diefen verfloffenen Sonn- 
tag. Auf Mittag fing e8 an mit Schnee zu 
jtöbern, welches jih abends noch etwas 
mehrte. Ungefähr jieben Uhr Abends ſaß 
ih zuhauſe und las das dritte Kapitel im 
Gbräerbrief, als miteinmal die Kunde kam, 
dab der alte Großvater weggegangen ſei u. 
ſchon feit einer halben Stunde, Tie alte 
Großmutter, welche von ihrem Häuschen 
zu ihren Rindern ſchon nicht mehr gehen 
fonnte, hatte das mit diefem verabredete 
Zeichen auch gleich gegeben, nämlich die 
Lampe auf das Feniter geſetzt. Doc erit 
um eine Stunde gingen wir in dem großen 
Ungeſtüm bei 15 bis 18 Grad Reamur auf 
die Suche. Die Richtung, in weldjer er ge— 
gangen war, wußte niemand anzugeben, 
und einzeln durften wir uns nicht auf die 
Steppe wagen, weil wir uns jonit der Ge— 
fahr ausjekten, jelber zu verirren. So ſuch 
ten wir wieder, aber auch jet vergeblich, 
d. h. Alle Leute aus dem Dorf. Heute wur— 
de aber jo eifrig geiucht als geitern. Dom 
war ich nicht dabei. Vormittag war es wie- 
der erfolglos, doch nachmittag, als ſchon 
nur 12 Mann juchten, während es nod) im 
mer ſtümte, famen um drei Uhr die Sucher 
miteinmal angelaufen und bradten die 
Kunde, daß er gefunden jei. Dann wurde 
angejpannt und er geholt. Doch welch ein 
trauriger Anblick war das. Eine gute Mei 
le ſchräg durch die Steppe auf gepflügtem 
Lande, welches kahl iſt, war er gegangen, 
bis er an Stoppelfelder geraten war, wo 
er noch etwa dreihundert Schritte, zuweilen 
bis über dem Knie im Schnee, gegangen 
war. Er hatte feine Handſchuhe und feinen 
Ueberzieber an. Ein etwas großes Taichen 
tuch um den Hals und eine nicht jehr tiefe 
Mitte auf dem Kopfe, jo hat diefer Mann 
dort 45 Stunden gelegen, auf der recht n 
Seite, in beinahe ausgeitreftem Zujtande, 
eine Hand am Leibe, die andere von ſich ge- 
itredt, ihon beinahe unter Schnee, jo dal; 
er ſchon nur kaum zu finden geweſen war, 
Die Filzihuhe und etwas vom Rod war zit 
ſehen gewejen. 
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O wie ſchwer muß doc für ihn der Tod | 


geweſen jein, weil er jo nadend war. Setzt 
liegt er am Dfen um aufzutauen, auf da% 
er beerdigt werden fann. So iſt ja wieder 
in Erfüllung gegangen, wie e8 in Pſalm 
90 vers 10 heißt: Unſer Leben währet 70, 
wenn es hoch kommt, jind es SO Nahre. 

Er iſt alt geworden 79 Sabre 16 Tage. 
Ueber jeine Sinterbliebenen zu berichten iit 
mir unmöglid. Er hat die dritte Frau. 
Der arme Großvater hat für dieje Zeit aus— 
gepilgert. Ob er felig eingegangen iſt, 
wird jehr in Zweifel geitellt. Doc, der 
Menſch denft und Gott lenkt. Und es it 
ja unfer aller Wunſch. 

Seid noch alle gegrüßt von eurem Mit. 
pilger, 


Safob J. Unger. 





Montana. 


Hydro, Montana, den 17. Januar 
1916, Lieber Editor! Es tit hier gegen. 
wärtig falt, den 12. ging es bis 40 Grad 
R. Wir haben auch ziemlich viel Schnee. 
Der Gefundheitszuftand iſt nicht jehr gut. 
Schw. %. B. Ianzen liegt ziemlich franf, 
aber der Herr, der Gebete erhört, wird auch 
unsere Gebete erhören und, wenn e8 jein 
Wille tft, fie bald wieder geſund berftellen. 
Bei Abr. Koopen fand den 13. Nanuar 
Begräbnis ſtatt. Ihre Tochter Lena, wel- 
che die ſchwere Krankheit hatte, ſtarb den 
11. Januar abends. 

Den 6. Januar fand hier bei Peter Ri 
ters eine Hochzeit jtatt. Ihre Tochter Agn— 
tha verheiratete ih mit Ferdinand N. 
Funf. Die Hochzeitsfeier fand 1 Uhr nah 
mittag in der Nazarener Kirche jtatt. Rev. 
F. B. Janzen vollzeg die Trauung. Er 
hatte zum Text I. Petri 3, 1—7, 
Freunde und nächſten Verwandten wurden 
dann von den Eltern der Braut noch m 
deren Heim zu einem gemeinichaftlichen 
Mahl eingeladen. Eine ſchöne Anzahl 
folgten der Einladung. Sechs Uhr abends 
wurde noch eine Befenntnisitunde abgehal 
ten, geleitet von ®r. Johann Stüdle. Es 
wurden Zeugniſſe für Jeſum abgelegt und 
zum Schluß gebetet und ein Lied gefungen. 
Dann begab ſich die Mehrzahl der Gäſte 
auf den Heimweg. 


Die 
Ir 


Hier in unſerer Kirche wurde Sonntan, 
den 16. Januar ein Jugendverein organi- 
jiert. Neden Freitag wird Singitunde ab- 
gehalten, weldhe von Br. %. B. Nanzen ge- 
leitet wird. In der Singitunde werden 
jeßt Noten geübt. O möchten wir uns ganz 
in die Hände des Herrn geben, dab dadurch 
Sünder gerettet werden. 
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Wollte Knochen ans dem Bein entfernen. 

Nach Jahre langem Leiden an einem flie- 
Benden Gejhmwür wurde einer Dame in Hart: 
ford Eonneticut mitgeteilt, daß die einzige Nur 
die Entfernung von acht Zoll Sinochen jei. Sie 
weigerte ſich und brauchte Allen's Ulcerine Sal: 
ve, und fie heilte das Geſchwür vollftändig. 
(Name und Adreſſe auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der ältejten 
Arzneien in Amerifa und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni: 
iche Gefchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil ſie jo wirkſam tit, 
heilt fie oft Brandwunden und Verbrübungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Geſchwüre heilt jie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 


en: 
Ber Boit, 55 Eents J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn, 





Zum Schluß den Editor und alle Leier 
grüßend mit Bil. 32, 1. 2, 
3.8. Löwen. 





Cherry Ridge, Montana, den 12. 
Sanuar 1916. Da ich wieder den Betrag 
für meine Rundſchau einiende, will ih 
gleich einige Zeilen für das Blatt beilegen. 
Wir find noch gefund, welches wir allen un- 
fern Freunden und Bekannten wiünjchen. 
Wir haben hier recht falte Witterung. Es 
friert bis 27 Gr. R. Schnee haben wir nodh 
nicht jehr viel, ungefähr vier bi8 533oll. 
Hier in umferer Umgegend iſt e8 fehr ein- 
fam im Winter. Bon uns Deutichen jind 
bier nit jehr viel, aber ich denke, e8 werden 
fi) noch mehr berfinden. Wenn die Bash 
lors erit „aufgepruft” haben, werden fie 
vielleicht billig auszufaufen jein. 

Zum Weihnadtsfejt fuhren wir nad 
Hydro, wo wir in der Mennonitenfirde, 
auch in der Nazarenerfirhe zum Weil 
nachtsfeſt amvejend waren. In beiden 
Kirchen hatten fie einen Schönen Baum zur 
Freude der Kinder aufgeitellt. Auch haben 
wir von den Mindern jchöne Gedichte ge 
bört, und einige Anſprachen wurden gehal 
ten.. Somit haben wir eine fegensreihe 
Zeit verlebt. Während das Feit gefeiert 
wurde, hielten wir uns bei Heinrich G.Hie— 
berts auf. Sie wohnen ja ganz nahe bei 
den beiden Kirchen. 

Alle Freunde und Bekannte möchte ich er 
ſuchen, ein Lebenszeichen zu geben. Da iit 
Tante Sarah Siebert, Reedley, California 
und Better B. Giesbrecht. Bitte, jchreibt 
einmal an uns, 

Unjer Nachbar Peter P. Peters hat mir 
aufgetragen, ein paar Zeilen über ihr Be- 
finden zu jchreiben. Ihnen gebt 
ziemlich aut, fie find ſonſt auch geiund, au— 
Ber ein Mind iſt franf. Sie laſſen ihre 
Mutter famt Geſchwiſter in Californta 
berzlih grüßen. Sch ſchließe denn für 
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Nieſige Getreideernten. 
Gute Märkte — hohe Preife. 


Freife Weit-Canada zuerkannt für Weizen, Hafer, 
* Gerſte, Alfalfa uud G.ä,er. 

Die Gewinne Weſt-Canadas auf ber Bodenprodufte-Außftel: 
lung zu Denver waren leicht erworben. Die Liite umfabte 
Weizen, Hafer, Gerite und Gräſer, iie wichtieſten waren Die 
Preiſe jür weisen und Hafer und der Göd,ipreis für Alfalfa. 
Nicht minder wiechtig al3 die bortrefflihe Güte weſtlanadiſchen 
Weizens und anderer Getreidcarten iſt die Borzünlichleit des 
mit Gruſern dieſes Landes gefütterten und gemäfteten Viches. 
Eine tHirzlide Sendung Bieh nah Ghicaro eherrſchte den 
Barltt dieſer Stadt binfihtlid Güte und Preis, 

T'eft-"anada produzierte 1915 ein Dri’tel fo viel Weisen als 
die ganz.n Bersinig.ın Staaten, acc Sbst 360,000,000 Bu el⸗. 
Canada Fat im Berbä’ tuis zur Dr Acrung einen aröhere- 

Ausiubrüberfhuß an 2%. essen dies Tahr als irgendein Lan) 
der Welt, und bei den jeyigen Preiſen lönnt ihr die Ein- 
fünfte des Troduzenten ausrechnen. 

Am weſtlichen Canada finyet ihr aute Märtte, borzlialiche 
Schulen, ausnezeichnete joziale Vedinaungen, gefundes Klima 
und andere bedeutende Anziehungspuntte. 

Dort gibt es feine Kriensitener auf Land und feine 
F onitription. 

Chreibt um ilfuftriertes Pampblet und ermä- 
Biate Eifenbahnraten, Auskunft über die beiten 
Gegenden ꝛc. Adreſſiert: 

























Aenno nitiſche Rundſchau 









W. D. SCOTT, Supt. of 


= - Immigration, Ottawa, Canada 





diesmal, und möchte jeder, der gedenft en 
uns zu fchreiben, fich die untenftehende Ad- 
reffe merfen: Cherry Ridge, Montana, U. 
S. A. 

M.E.Friejen. 





Im Schweizerlande. „Ich wurde zuerit 
vor ſechs Nahren in der Schweiz damit be 
fannt,, . fehreibt Herr Albert Boſſart Sr., 
169 Strachan Ave., Toronto, Ont., bezug: 
nehmend auf das alte Mräuterbeilmittel 
Forni's Alpenfräuter. 

‚Mein kleiner Bruder war derzeit mit ei- 
ner hartnäcigen Hautfranfheit behaftet, die 
jeinen ganzen Mörper bededte. Zufällig 
hörten wir von Forni's Alpenfräuter und 
ichieften nad) dem Agenten in Zurich, Herrn 
Knecht, um etliche Flaichen. Die Medizin 
wurde nach Borjchrift gebraucht, und nad) 
etlihen Wochen war die Haut meinese Bru 
ders jo alatt und rein, wie fie nur jein 
fonnte, Er wurde ein jtarfer, gejunder und 
qutentividelter Knabe. Seitdem iſt Forni's 
Aldenfrauter unſere Yamilienmedizin ge 
weſen., 

Forni's Alpenkräuter hält einen unun— 
terbrochenen Rekord des Erfolges bei der 
Behandlung von Blut, Haut-und konſtitu— 
tionellen Leiden. Vielen iſt es rätjelha’t 
erſchienen, wie ein ſo einfaches und mildes 
Kräuterheilmittel ſo wunderbare Erfolge 
erzielen kann. Eine Zeitſchrift nebſt Bam 
phlet, worin die intereſſante Geſchichte ſei 
ner Entdeckung im 18. Jahrhundert erzählt 
wird, wird frei an jede Adreſſe geſchickt. 
Man ſchreibe an: Dr. Peter Fahrney und 


Sons Eo., 19—25 So. Hoyne Ave., Chi— 
cago, SU. 
Die mit Blumenzwiebeln bepflanzten 


Beete jollen mit einer Schützdecke von gro— 
bem, jtrobigem Dünger verjehen werden. 
Dazu iſt es mun höchſte Zeit. 


Saskatchewan. 


Waldheim, Saskatchewan, den 13. 
Januar 1916. 2. Br. Wiens! Hier haben 
wir e8 in der lekten Woche grimmig Falt 
gehabt, mehrere Morgen bi8 40 Grad N. 
und dabei noch immer etwas Wind, jo daß 
die Bahn faſt immer verweht ift. Wir haben 
aucd mehr Schnee als in den letten jech3 
Jahren die wir hier iind. Wer ſich fo hat 
fönnen einrichten, das bei ſolchem Wetter 
jomehr alles unter Dad zu bejorgen iit, 
dann gebt e8 ja noch, doch wer dann da3 
Notwendigite herbeiſchaffen muß, dann iſt's 
für Menichen und Bieh zu ſchwer. Es iſt mir 
wiederholt wichtig und groß geworden, wie 
ein großer Unterfchied es iſt, ob man, bier 
ihon, für eine Sache bereit iit, ihr zu be 
gegnen, oder nicht. Wie viel bedeutungsvo!- 
ler iit es, für das Ewige zu forgen. Gott 
gebe uns Gnade, es richtig zu erfennen und 
richtig zu behandeln, um zu beitehen vor 
des Menſchen Sohn in feiner Zukunft! 


Hier herrſcht zurzeit recht viel Krank— 
heit, bejonders jtarf tritt die Grippe auf, 
denn durch fie jind fchon mehrere Sterbe- 
tälle vorgefommen. Es find bier wohl nur 
jehr wenig Sänjer, wo dis Grippe nicht 
eingefehrt iſt. Wie ernit iſt doch die Zeit in 
der wir leben. Alles zielt darauf hin und 
mahnt uns: Macht euch bereit und haltet 
euch fertig; der Herr fommt! 


Ich wollte eigentlich ganz furz jein, bit- 
te daher um Entihuldimng, dab es fu 
(ang geworden it. (Es iſt durchaus nicht 
zu lang. Ed.) Ich muß noch bemerken, wir 
lejen die Rundſchau fehr ern und fie tit 
uns ein Segen. Grüßend, 

David Harms. 














Johannes Hus. 


ift wohl allen befannt, als ein 
Märtyrer, der jeinen jtandhaften 
Glauben durd den Tod auf dem 
Sceiterhaufen befiegelte. Unter 
dem Titel „Johannes Hus ein 








Wahrheitszeuge“ ijt jetzt ein „Gc- 
denfblatt zur 500jährigen Gedädht- 
nisfeier jeines Zeugentodes erjch:- 
nen. Der Inhalt des Buches :it, 
wie zu erivarten war, intereffant 
und wichtig u. die Abbildungen in 
demjelben erhöhen den Wert des— 
jelben noch mehr. Es enthält fol- 
gende Kapitel: Wie der Boden be- 
ihaffen war, auf dem Sohannes 
Hus fein Werf begann. — Wie So- 
bannes Hus zu Ehren fam, 
wie er jein Amt außrichtete. 
Rampfeszeit. — Wie Hus wider 
den Ablaß gefämpft hat. — Sn 
der Verbannung. — Wie das Kon— 
zil zu Konstanz zustande fam und 
wie der Magiiler Hus ftch zu dem- 
jelben rüſtete. — Wie Nohannes 
Hus nad Konstanz reiite und wie 
ihm der Raifer jein Wort brach. — 
Wie Hus dreimal vor dem Kon- 
zil verhört wurde. — Die lebten 
Tage. — Wie Hus zum Tode ver- 
dammt und als Ketzer gerichtet 
wurde. — Wie der Freund dem 
freunde auf den Scheiterhaufen 
folgte.“ Das Buch können wir un- 
jern Leſern durchaus empfehlen 
Der Preis desjelben iſt nur 25 
Gents portofrei. 


Man 


und 


adrefliere: 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 
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1916. 


Ein ficheres Wurm-Mittel 
für Uferde. 


Abjolut harmlos, klann träcdhtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefibern teil- 
ten uns in ibren Anerkennun sſchreiben mit, 
daß dieſes Mittel „Nemvermifuge“ Hunderte 
bon Bots und Rin-Würmern bon einem ein= 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autterwechiel eingegeben Werden; aud) 
fann man es bei Foblen anwenden. Die Kap— 
jeln find aarantiert und mwohlbefannt als sr 
allerbefte Wurmmittel im Marfte. 
für $1.25; $2.00 für 12 Kapſeln. Bmei Bu 
end mit "Inftrument zum Eingeben, $5.00; 
vier Dutzend mit Snftranment, 8.00; portofrei 
mit Anmeifung verjandt. Hütet Euch bor Nach⸗ 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy (vo. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis. 





Alberta. 


Stern, Alberta, den 
In Emviderung des Grußes und Wohl: 
wunfches zum neuen Nahr durch die Rund: 
ſchau in No. 52 von unserer Schweiter und 
Schwager Nafob und Maria Hildebrand, 
Oklahoma, mödten auch wir mit dieſen 
manchen ung lieben Verwandten, Alten und 
Zeidensgenofjen (zu viel der Namen, fie 
bier alle aufzunehmen) einen freundlichen, 
hbeitern und glaubensfroben Lebensabend 
zuwünſchen. 


Unſer Befinden iſt, obſchon durch man— 
cherlei Altersſchwächen als Gliederſchmer 
zen und Dunkel der Augen geſtört, ein leid 
lich gutes zu nennen gegen dasjenige vie 
ler anderer Leidenden. Meine Frau, Jo 
hann Warkentins Anna von Blumſtein, 
Rußland, bereits ſeit fünf Jahren blind, 
wird im Februar 73 Jahre, und ich, ein 
Fiſchauer Kind, werde jo Gott will im fon 
menden Sommer 75 Nabre alt. 


Heute ging uns die Narhricht zu, dat 
mein Vetter Cornelins Gooßen bei feinen 
Kindern Beter Ejaus in Winnipeg, Mani 
toba, geitorben fei;.und jo gebt einer bier, 
der andere dort in die ewige Heimat fort. 
Ob jein älterer Bruder P. Gooßen, Ruf; 
land, ihn überlebt, wiſſen wir nicht. O5 
feine jüngern Brüder Nafob und $. Enns 
bei Morris es willen? Bald wird auch un 
jer Dajein zur WBergangenheit gehören. 
Möge der Herr in jeiner Gnade es geben, 
dab unjer aller Gedächtnis im Segen blei 
be. 

VBeter und Anna Töws 


Man trete den Schnee um die Obitbännie 
feit. Dadurch kann man die Winterquartie 
re der Mäuse vernichten und die Bäume 


ſchützen. 


16. Yan. 1916. ' 


WMennonitifche Rundſchau 
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Bibel Kalender für 1916 





Der Kalender bat eine 
Seite für jeden Monat, 
vierzehn Seiten mit Dede 
und Rüden. In Farben 
Ein 
Wandſchmuck. 


gedruckt. ſchöner 
Auch in 
Sprachen zu 


Jüdiſch, 


folgenden 
haben: Engliſh, 


Rumäniſch, Böh— 











Größe 11 x13% Boll. 
Mit Seidenichnur zum. 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibelitellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belipruch 


nebit Anaab. 


eines Schriftabſchnittes. 
Paſſend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 


öffentliche Anitalten. 








milch, Ungarisch, 


niſch und Polniſch. 


Stalie- 


Preis 25 Cents. 


Günſtige Pedingungen 


jür Agenten. 


Yunenieite. 


Fünf Eremplare für $1.00 poftfrei- 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 
Seottdale, Pa. 





Warum jo viele Chriſten geiſtlich nicht 
gedeihen. 


Sie ſingen vom Frieden, aber ſtrecken 
nicht die Waffen, um ihn zu erlangen. 

Sie beten, daß das Reich Gottes kommen 
möge, aber ſie verlegen ihm den Weg durch 
ihr weltliches Leben. 


Sie hören Predigten über Uneigennü— 


ee N N, 


Bigfeit und Selbitverleugnung, aber leben 
üppig in Nahrung und Meidung. 
Sie tragen Kreuze an Uhrketten und am 


Halſe, ſcheuen aber davor zurüd, das Kreuz 


zu tragen, das Gott auflegt. 


Wan gehe durch den Pilsumengarten u. 
ſchneide alle Aeſte aus, die ſchwarze Knoten 
zeigen. 
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Mehr Geld aus Geflügel! 


Unfer80 Seiten deut ſcher Katalog 
igt Ihnen wie ia Wort und ılb, 
24 Brut» und Aufzudtsaps 
parate, Hafleneyted Geflüge:, Bruts 
eier vieler Sorten, fowie Bebarfd- 
artikel gu niedrigften Preifen. Katal 
rei. utiches Puch Nichtige F 
rung kleiner Küten i0 Gents. 
Des Moines Jncubator Go. 
182 E Second Str.- Des Moineh, Iowe 





Die nllteriwerfung Montenenros. 

Tie bedingungslofe Unterwerfung Mon— 
tenegros und jeines Königs jeheint noch Fe’ 
ne vollendete Tatjache zu fein, wie frühere 
Berichte lauteten. Der König foll nad 
Stalien geflohen jein, von wo er neue Un 
ternehmungen gegen die Deiterreicher pları 
nen jol. Nach andern Nachrichten hat er 
jedoch feinen Untertanen geraten, den 
Deiterreihern zu Willen zu jein, um das 
Land vor vollftändigem Ruin zu bewahren. 
Stalien beherbergt jeßt jchon zwei entflo- 
bene Könige, den von Serbien und jeßt dan 
bon Montenegro. Dieſen letzteren hatte 
man in Italien zwar nad) den eriten Nach— 
richten von dem, Fall Montenegros ala 
Verräter bezeichnet, nachher aber wieder als 
einen Selden gefeiert. 





Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallon Kanne zu 60 Pfd. koſtet 
53.75 und 2 Kannen $7.00. Friſch, gut, 
reif. Man beitelle jofort, ehe der Vorrat 
ausgeht. Am beiten beitelle man wenigſtens 
2 Kannen auf einmal, weil die Fradhtko- 
iten für 100 Pfd nicht mehr betragen als 
für 60 Pf. 

L. SUDERMANN. 
Reedley, Calif. 





Oeſterreich Ungarn. 


Am 23. Januar wurde noch berichtet, 
daß die Waffenniederlegung der Montene 
griner andauere. An der Nordoſtfront von 
Montenegro ergaben ji 1500 Serben. 
Zwei adriatiſche Häfen wurden von den 
Deiterreihern genommen. 





Wieder Nachricht von der Weitfront. 


Nach langerm Ausbleiben von Nachrich 
ten über wichtige Erfolge der einen oder 
der andern Seite der Kämpfenden in 
sranfreih und Belgien, berichten jeßt die 
Deutichen wieder einmal von Fleinen Erfol 
gen in der Nähe von Neuville, wo jie eine 
vorgeſchobene feindlihe Stellung von 250 
Fuß Länge eroberten und 71 Gefangene 
madhten. 
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Prämienlifte für Amerika, 
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’ 

) 

) 
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4 Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender. 

t Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriiſtl. Jugendfreund. 
4 Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Zugendfreund und den 
4 Yamilienfalender. 

) Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
: gazin. 

’ — 

Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 
4 und den Qugendfreund. 

4 Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchan, En. Mag., Sugendfreund 
und Samilienfalender. 

Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
) weite wünſcht, der wähle fich eine der ıumtenstehenden fünf Nummern: No. 
7, 8,9, 10 und 11, gebe auf dem Beftellzettel die gewünfchten Nırmmern an 
und füge dem Betrag für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Mandkalender mit Bibelverfen. Finzia 
) in feiner Art. in fchöner, farbiner Vordergrund 
4 mit Bibelverſen auf jeden Tag des Nahres. Par- 
4 breis 25 Cents. Als Prämie mit der Runb- 
ſchau 8 48 


Prämie Vo. 8 — Eine fhöne. ſehr braufbare. gelb⸗ 
federne Geldbörſe mit einer Mbteilima fir Münzen 
und einer andern fiir Bapteraeld. Barvreis 30 
Cents: als Prämie mit der Rundſchau 20 
Prämie No. 9 — Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Bol Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Boll. Baſis, 
mie die Mbildung zeiat, von Mupferorid. in 
handlicher, nützlicher und eimenartiner Schmuck und 
Briefbeſchwerer. Barbreis, 75 Cents: als Prämie 
mit der Menn. Rundſchau ‚50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentſch Engliſches 
und Engliſch-Dentſches Taſchen-Wörterbnuch. Mit 
der Ausſprache der deutſchen und der engliſchen 
Wörter u. ſ. w. 876 Seiten. Format AUX6U 
Leinwand aebımden. -Parpreis, $1.00: als Prä— 
mie mit der Rundſchau 4 


Prämie No. 11 — Hundert Meine Geſchichten. 
Fin Puch, das man Tieh haben muß! Das Alfer- 
fiehfte für gute Meine Kinder von Amalie Schop- 
pe. ach. Meife. 
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1 Mir mühten fein heiferes Michlein Für die 
) Kumend non 6 bis 10 Xahren ale Schovvpes 100 
4 Minderaefhihten. Die Frzählımaen trmaen einen 
1 hnefiehoffen und mefımd-reltiiffen Charafter: fie 
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find Fiir dir Narftefinanamelt der Minder hnrtrefffim 
areinnet Marhreis, 50 Cenis: ala Nrämie mit 
der Rundſchau 35 ‚ 

Man benube den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünſchten Prämie an. Pitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, als er auf 
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1916. 


Erzählung. 


Die unſterbliche Seele. 





Bon M. Anger. 


Fortjegung. 





‚Na, denn will ih Ihnen man jagen, 
dal das ein ganz jhnurrigen Kerl is. Wenn 
er mich in Sicht hat, dann jchließt er jeine 
Türen zu, weil dab ich iimmer Badegäſte 
bringe und er die nich leiden kann. Selbjt 
Kaiſer Friedrich, als der noch Kronprinz 
war, hat er nich in ſein Haus gelaſſen. Ich 
hatte die Herrſchaften herübergebracht, uno 
Baitor Werner ſchloß richtig jeine Tür ad, 
als er Rind davon friegte. Er kümmerte 
ſich auch nich darıım, als jie nu an jeine Tür 
flopften. Da ſah der Kronprinz, dab ein 
Fenſter offen war, und der Paſtor jtand da 
hinter und quete hinaus. Er ging mit jei 
nem Gefolge bin, grüßte und jagte: 

‚sch bin der Aronprinz von Preußen.’ 

Wenn er num dachte, daß der Alte vor 
Schreck rücklings fallen würde, jo tänjchte 
er ji) eflig. Me, jo bang iS er nid) auf 
jih. Er grüßte höflich wieder und jagte: 

‚sch bin der Baitor von Dland,’ und wei! 
ter jagte er nir. 

Was der Kronprinz war, der fing an, 
ſo'n biſchen vor ſich hinzulachen, denn jo 
was Apartes mögen ſolche Herren manch 
mal wohl. Aber dies war ihm doch gewiß 
zu ſtark, denn als er ſagte, er wollte gern 
die Kirche ſehen, da langte der Paſtor den 
Schlüſſel von der Wand, legte ihn auf die 
Fenſterbank und meinte, er hätte nir dage 
gen. Na, die feinen Herren haben ſich da 
bei nich ſchlecht amüſiert, denn ſie lachten 
noch darüber, als ſie zum Boot kamen und 
am andern Tag wußte ganz Föhr die Ge— 
ichichte. Ne, Herr, auf den fpefulieren Sie 
man nich, den konnte unſer Kronprinz nid) 
mal rumfriegen.” 

Der Fremde, der aufmerfiam zugebört 
hatte, meinte ganz ruhig: „Das iit mein 
Mann, mit dem will ich ſchon fertig wer 
den,” und dann ging er. Anutjen rief ihm 
noch nad), daß das Wirtshaus rechts von 
der Kirche läge und ſtieß Eopfichüttelnd das 
Boot wieder ab. 

Sm Wirtshaus jchien ein jolder Gait 
nidyts Ungewöhntes zu fein. Man jette 
ihm friſche Milch und Fräftiges Brot mit 
Scaffäfe vor und gab bereitwillig Aus- 
funft, wo er jie verlangte. Als er aber die 


Abſicht ausſprach, ſich beim Paſtor in Lo-, 


gis zu legen, ſtarrten ihn Großmutter, 
Mutter und Kind an, als ob er irre redete. 


Mennonitifce Kundſchau 


„Ins Paſtorat kommen Sie nicht,” lach— 
te die Großmutter, „ſolange ein Fremder 
auf der Inſel iſt, hält unſer Paſtor die Tür 
verſchloſſen.“ 

„sch muß ihn aber ſprechen.“ 

„Die beiden Frauen berieten fich leije. 

„Iſt e8 wirklich notwendig?” fragte die 
Alte vorjichtig. 

„Ganz notwendig.” 

„sa, dann muß unjere Inge mitgehen, 
jonit nützt es Ihnen nichts.” 

Der Fremde erflärte ſich einverjtanden, 
und das zehnjährige Kind zeigte ihm den 
Weg. Vor der verſchloſſenen Stalltür blico 
es ſtehen, legte jih auf den Boden und rich 
jeinen Namen durds Hühnerlod). 

„So müſſen wir’3 machen,” jagte Inge 
aufitehend und klopfte jich den Staub vom 
Kleide, „dann weiß er, wer draußen jteht 
und daß es fein Fremder ijt.” 

Bald näherten ſich jchlürfende Schritte. 
Werner öfinete, jchraf aber zurüd, als er 
den Fremden jah und wollte die Tür wieder 
ichließen. 

Da trat der Fremde 
Schwelle. 


haſtig über die 

‚Mein Name it Pedro Diaz. Ich bitte 
Sie, mich nicht abzuweiſen, denn ich be 
darf Ihrer.“ 

„Las iſt etwas anderes,” nicdte Werner, 
„den Neugierigen ſchließe ich aus, dod) je- 
den, der meiner wirklich bedarf, heiße ic; 
willfommen.” Er reichte ihm freundlich die 
Hand und ging voran, ihm den Weg zu ze1 
gen. Im Stall itand nur eine Kuh, die 
brummend den Kopf wandte und den 
Fremdling anglotte. Inge jprang zu ihr, 
treichelte jie und rief: 

„Wie Hug Bleß iſt, Onkel Baitor, ſie 
merkt gleich, daß ein Fremder kommt.“ 
Werner ſah ſich lächelnd um. 

„Iſt noch jemand auf der Inſel, Inge?” 

„Nein.“ 

„Dann laß die Tür nur offen, wenn du 
gehſt.“ 

Hinter dem Stall befand ſich eine winzi 
ge Vordiele, mit der eigentlidhen Haustür 
und dann fam das Zimmer. 

Vom blau angeſtrichenen Fenſterbrett 
iprang eine Kate herunter und ſtrich ſchnur 
rend an des Baitors Bein, und unter dem 
Tiſch erhob ſich ein ruppiger Sciffshund 
und berody den Fremden aufmerffam. An 
dere Wejen jchien die Behauſung nicht zu 
bergen. 

Werner bat den Gaſt, im harten Sopha 
Platz zu nehmen, räumte das Kaffeegeſchirr 
vom Tijch und wilchte ihn ſorgſam ab. 

„Haben Sie feine Bedienung?” fragte 
Pedro, der ihn beobadıtete. 

„O doch, eine Haushälterin habe ich in 
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den legten Jahren, weil meine Pfarrkinder 
es wollten. ber jie it jehr alt, jo daß jie 
oft das Aufitehen vergißt. Ich laß fie dann 
liegen und mach's ſelber.“ 

„Das gefällt mir von Ihnen,” ſagte der 
Spanier, „ſelbſt iit der Mann.” 

Der Paſtor fette jih ihm gegenüber und 
ſah ihn erwartungsvoll an. 

„Wünschen Sie meinen PBeiltand oder 
Nat in einer Sache?” fragte er, 

„Ich muß mic in die Einjamfeit zurür- 
ziehen, um mich wieder zu finden, und bon 
Ihnen hörte ich, daß Sie veritehen, einfam 
zu bleiben und die Welt verachten.” 

„Was hat man Ihnen draußen getan?” 

„Setan eigentlich nichts,” und Pedro ſah 
jinnend zu Boden. „Doch es war mir, als 
fönnte ih meinen Salt verlieren und mir 
untreu werden.” 

Als der Spanier ihm feinen Zuſtand mit 
wenigen Worten erflärt hatte, fuhr Werner 
auf und jtredte wie beſchwörend die Sand 
aus, 

„lieben Sie, Mann, jolange e8 Zeit iit. 
Möchten Sie nie die Höllenqualen Fojten, 
die ich durchmachen muhte.” 

Der beitere Friede in jeinem Geſicht war 
wie ausgelöjcht, und aufgeregt durchmaß er 
den Eleinen Raum. Endlich jegte er ſich 
nieder. 

„Ich ſpreche ſonſt mit niemand darüber, 
aber da Sie ji in einer ähnlichen Lage an 
mich gewandt haben, jfollen Sie wiffen, was 
mich elend machte, obgleid Sie mir fremd 
jind. — Ich hatte eine Braut, und fie war 
fiir. mic) der Inbegriff alles Holden, Guten 
und Schönen. Sa, ich war glüdlich, ach, wie 
glücklich! Wir mußten lange warten, ehe 
ich angeltellt wurde, und da fie ohne Ver— 
inögen war, nahm fie unterdejlen eine Stel- 
lung an. Da gavann jie die Welt lieb, und 
als ich hier zum Paſtor ernannt wurde», 
wollte jie dies entfagungsreiche Leben nicht 
mit mir teilen und brach ihr Verſprechen 
Sa, das flingt jo furz und nüchtern, aber 
die Qualen, die es mir machte, beichreibt 
fein Menſch, die laſſen jich nur erleben. In 
meinem Schmerz freute idy mich der Ein- 
jamfeit und begrub mid) darin. Sch wollte 
mich einfam fühlen, ich weidete mid .an 
meinen eigenen Qualen, ich halte die Wolt 
und verachtete die Menſchen.“ 

„Da taten Sie recht,” fiel Pedro ein. 

Der Paſtor ſchwieg eine Weile. 

„Nein,“ ſagte er dann entſchieden, „es 
war unrecht, denn es war gegen Gottes Ge— 
bot. Meine Fleine Gemeinde hat e8 mid) ge- 
lehrt. Und als ich es begriff, daß ich die 


Brüder lieben jollte um Gottes willen, da 
it der Frieden wieder eingefehrt bei mir.” 
„Was konnten Sie diefen bedürfnislofen 
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durdy das munder- 
mwirfende 


Sichere Genefung ) 
für Kranke \ 
Granthematifdre Heilmittel 


(auch Baunjdyerdtismus genannt.) 

Erlauternde Zirtulare werden portofrei Zu 
gejandt. Nur eınzig und allein edit zu haben 
vun 

Joyn Linden, 

Speginiargı und alleiniger Verfertiger der einzig 
edyten, remen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſideng: 3808 PBrofpect Ave. 
8. %. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, DO 

Dan bitte ſich vor Fälſchungen und falicher 
Anpreifungen 





Menichen jein, das Sie befriedigte?” 

„Shren uniterblihen Seelen ein Weg 
weiſer zum Biel.’ 

Feierlich klang es durch den Fleinen 
Raum, und beide ſchwiegen. Nur die alte 
Uhr im wurmitidhigen Gehäuſe redete ihre 
einförmige und doc) jo beredte Sprade. 

Fortießung folat. 


England. 


Zur Führung des Krieges in Aſien hat 
ten die Engländer bekanntlich eine Exrpedi 
tionstruppe ausgeſchickt, welche bei Hut el 
Amara in Mejopotamien von türkiſchen 
Streitfräiten eingefhloflen wurde. Dieſe 
zu retten, ſuchte eine zweite britiihe Trup 
pe dorthin zu fommen, fonnte aber troß 
der bitteriten Kämpfe nicht den Feind aus 
feines Stellungen verdrängen, der fie am 
weitern Vordringen hinderte. 





Magenfrante 


Warum leiden Sie noch an Unverbaulichkeit, 
ſaurem Magen, Aufjtogen, Blähungen, Magen 


cafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Stopfichmerzen und Verjtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und  fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 
Herr A. Idel, Omwensville, Mo. jehreibt: 

„Ich war feit vielen Jahren Magenfranf und im 
lebten Sabre wurde es 'o ſchlimm, dab ih nicht mehr 
arbeiien fonnte, Die Germania Magen Zableten ba 
ben aber meine Stranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
ind ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ih werde nicht mehr 


lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans. fchreibt: 
„Meine Mutter, welche jebt 80 Jabre alt ift, ae 
brauch‘e dor einem Sabre die Germania ZTableten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 

fie wurde dadurch gebeilt von ibrem Magenleiden.” 
Vreis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schahteln $1.00. Bu beziehen durch den Im— 
porter: N. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Obio, 


Wennonitifche Rundſchau 
Alberta. 


Munfon, Alberta, den 3. Januar 
1916. Das Wetter iit gegenwärtig kalt 
und auc ein wenig jchneeig, doch jo, dal 
nicht gut zu fahren iſt. Wir find, Gott jei 
Danf, joweit noch gejund, was wir allcır 
wünſchen. Sch un dmeine Frau machten si 
ne Bejuchsreije nad dem Diten. Den 18. 
Dezember fuhren wir von Munſon nad) 
Sasfatoon, wo wir den 19. anfamen und 
übernadht bleiben mußten. Den 20. famen 
wir in Guernjey an und wurden von Paul 
Tichetter abgeholt. Sie iſt jchon jehr 
ſchwächlich, doch noch munter. Wir bejuch 
ten dort Nojeph Walter, Jakob Wurtz und 
David Wollner. Sie nahmen uns alle jehr 
freundli auf, wofür wir ihnen herzlich 
danfen. Wir fuhren dann weiter, und der 
Sohn meines Schwagers bradıite uns nad) 
Schwag. Wild. Sanzen, die wir gefund an 
trafen. Er hat eine ſchön eingerichtete Farm. 
Wir machten dort mehrere Beſuche. Den 
27. fuhr meine Frau und Schwag. Wild. 
Ssanzen mit dem Abendzuge nad Winnipeg, 
während ich zuriick blieb. Jakob Walter, 
die ich befuchte, waren auch geiund. Am 31. 
Dezember fam meine Frau wieder zurüd, 
da machten wir uns auf den Heimweg und 
am 3. Janunar waren wir wieder zuhauſe. 
Wir danfen nod allen Freunden für alle 
Freundlichkeit, die fie uns erwiejen baben, 
und grüßen ſie herzlich. 

Wilhelm und Anna Tabert. 


Keller Lüften. 


Ein Kühlort ſoll nur dann gelüftet wer 
den, wenn die zugeführte Luft kühler oder 
wenigſtens ebenſo kühl iſt, als die innere 
Luſt. Je wärmer die Luft, deſto mehr 
Feuchtigkeit trägt ſie aufgelöſt in ſich; je 
kühler fie iſt, deſto mehr it die Feuchtigkeit 
verdichtet und niedergeſchlagen. Wenn ein 
Kühlkeller in einem warmen Tag gelüftet 
wird, erſcheint die eintretende Luft, ſo lan 
ge ſie in Bewegung iſt, allerdings kühl, 
aber wenn ſie den Keller erfüllt, wird dieſe 
be erſt von der inneren, kälteren Luft, mit 
welcher ſie ſich miſcht, abgekühlt. Die 
Feuchtigkeit verdichtet ſich, ſetzt ſich als Br 
ſchlag an den Wänden und rieſelt an denſel 
ben herab, dadurch wird der Keller feucdt 
und bald dämpfig. Am dies zur verhindert, 
jollten die Keller nur nadıts geöffnet wer 
den, die kühle Luft tritt dann während der 
Nacht in den Raum. Wenn die Klellerluit 
feucht iſt, kann ſie vollitändig troden ge 
macht werden, indem man je nach der Giro 
be des Raumes eine entiprehhende Menge 
friich gebrannten Half in einem offenen Ge 


2. Februar 1916, 


\ Ich babe eine fichere po- 

Kropf fitive Kur für Kropf odeı 

diden Hals (Goitre), Hilft 

fofort und ift abfolut harm- 

los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver- 

fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau: 

enfranfheiten, jchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


2. von Daade, M. D., 
1822 N. California Abe Ehicano U 





fäz hineinitellt. Der zieht bekanntlich die 
Seuchtigfeit der Luft begierig an und fann 
daher auf dieſe Weife ein Heller oder eine 
Milchkammer in kurzer Zeit troden gemacht 
werden. 


Milch! 


Milch laſſe man in Wohnräumen, in 
Krankenzimmern und in Räumen mit un— 
geſunder Luft, nie unbedeckt ſtehen, da ſie 
leicht ſchlechte Beſtandteile der Luft auf— 
nimmt, mithin für den Genuß nicht ein 
wandfrei iſt. Auch duürchſchnittene Zwiebeln 
ſaugen ſchlechte Beſtandteile der Luft an, 
weshalb man angeſchnittene unter bedeck 
ter Schüſſel halten muß. 

Milch flaſchen ſoll man zuerſt mit kaltem 
und dann erſt mit heißem Waſſer auswa 
ſchen. Wird zuerſt heißes angewendet, wird 
das Glas trübe. 


Anfberwahren von Räucherfleiſch. 


Beim Aufbewahren von Näucherfleifd 
jei man recht ſorgſam. Man tut an ficht 
baren Stnochenteilen, gemablenen Bieffer. 
Schmeißfliegen ſuchen mit Vorliebe ſolche 
Stellen auf für ihre Maden. Ferner ſchütze 
man lie durch Gazeſäcke vor den Fliegen. 
Stleinere Näuceriwaren, wie Würſte ba 
wayrt man im Brivathausbalt am beiten 
im leeren Ofen auf, wo jie Iuftig lagern, da 
hier immer etwas VBentilation it, umd sie 
doch erfahrungsgemäß micht zu ſehr dem 
Austrofnen ausgejett find. Man ichlage 
die Wirte einzeln in ein jauberes Papier. 


PBrafident Wilſon. 


Unſer Präſident bat fich entichloffen, den 
mittlern Weiten zu bereijen und dort im 
Intereſſe jeines Planes, die Yandesverteı- 
dDiaung zu veritärfen, zu jprechen. Seine 
Anbänger hoffen bierdurdh viel für ihre 
Partei zu gewinnen, während feine Gegner 
in der Meinung find, dab feine Abwejen- 
beit ihnen in Zenat und Haus Gelegen).t 
geben wird, ihre Sache zu fördern. 





